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STANDESINITIATIVE
DATUM: 10.12.2014
NADJA ACKERMANN

MOTION
DATUM: 06.03.2018
MARC BUHLMANN

MOTION
DATUM: 12.03.2019
MARC BUHLMANN

Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Rechtsordnung
Kriminalitat

Die durch die Annahme der Ausschaffungsinitiative angestossene Gesetzgebung machte
eine Standesinitiative des Kantons Tessin sowie eine Motion Gmir (cvp, SZ)
gegenstandslos. So waren sowohl die durch die Initiative geforderte Wiedereinfiihrung
der Landesverweisung als auch der Straftatbestand der Zwangsverheiratung als
Ausschaffungsgrund bereits aufgenommen worden. Aus diesem Grund gab der
Sténderat dem 2011 sistierten Begehren des Kantons Tessin keine Folge und lehnte die
im Frihjahr vom Nationalrat noch angenommene Motion ab. '

Institutionen und Volksrechte
Bundesverwaltung - Personal

Es handle sich hier um die mittlerweile gewohnte Forderung nach weniger Staat, die
von der Finanzkommission mit einer 13 zu 12 Stimmen-Mehrheit vorgeschlagenen
Motion vorgelegt werde, wandte sich Daniel Brélaz (gp, VD) in der Ratsdebatte an die
Nationalratinnen und Nationalrate. In der Tat zeichnete sich in der recht lebhaften, mit
zahlreichen Ruckfragen gespickten Debatte ein ziemlich deutlicher Links-Rechts-
Graben ab, der sich ob der Frage zu einer Aufhebung des Teuerungsausgleichs auftat.
Konkret hatte die Finanzkommission beantragt, Artikel 16 des Bundespersonalgesetzes
aufzuheben, der gesetzlich festschreibt, dass die Angestellten der Bundesverwaltung
einen angemessenen Teuerungsausgleich erhalten. Die Mehrheit der Kommission stosse
sich am Automatismus, der mit dieser gesetzlichen Festschreibung verbunden sei - so
Kommissionssprecher Hans-Ulrich Bigler (fdp, ZH). Die reale Lohnanpassung wirde
aber in den meisten Féllen ausreichen. Ein Automatismus sei nicht nétig und wirde im
Gegenteil zu mehr Ausschittungen flhren, als sie fir einen Ausgleich der Teuerung
insgesamt noétig seien. Die Minderheit argumentierte - unterstitzt vom Bundesrat -,
dass der Teuerungsausgleich zu den gebrauchlichen sozialpartnerschaftlichen
Instrumenten gehore. In der Debatte wurde zudem darauf hingewiesen, dass das
Parlament selber ja mit oder ohne Gesetzesgrundlage sowieso die Kompetenz habe,
den Teuerungsausgleich flr das Bundespersonal zu gewahren oder eben nicht. Die
Motion sei deshalb nicht nur unnétig, sondern wirke gar peinlich, wie Alois GmUr (cvp,
SZ) anmerkte. Franz Gruter (svp, LU) verstieg sich zu der Forderung, dass - ndhme man
das Gesetz ernst - auch eine Negativteuerung angepasst werden musste. Bundesrat Ueli
Maurer appellierte an die ,liberalen Geister” im Rat. Das Wort «angemessen» bedeute
nicht «automatisch», weil gleichzeitig auf die wirtschaftliche und finanzielle Lage und
auf die Verhaltnisse im Arbeitsmarkt Ricksicht genommen werden musse, wie es im
Gesetz ebenfalls heisse. Egal, ob der Artikel gestrichen werde oder nicht, werde der
Bundesrat mit den Personalverbanden Lohnverhandlungen vornehmen und je nach
finanzieller Lage Uber den Teuerungsausgleich diskutieren. Unbesehen des Artikels
habe das Parlament die Letztentscheidung tUber die Lohnanpassungen. Ein Verzicht auf
diese Motion wdirde deshalb sogar Blrokratieabbau bedeuten, da eine
Gesetzesanderung - also auch die Streichung des Artikels - ein langes
Verwaltungsverfahren einleite. Mit der Annahme der Motion wirde kein Franken
eingespart, aber viel Verwaltungsaufwand betrieben.

Der bundesratliche Appell lief allerdings ins Leere. Mit 102 zu 86 Stimmen Uberwies die
grosse Kammer die Motion an den Stédnderat. Die geeinte Ratsrechte (FDP und SVP)
wurde dabei von der geschlossenen stimmenden GLP-Fraktion unterstitzt. Lediglich
Roger Golay (mcg, GE) stimmte in der SVP-Fraktion gegen den Vorschlag. ?

Die Hohe der Personalausgaben in der Bundesverwaltung war in der Frihlingsession
2019 ein recht virulent diskutiertes Thema. Mit einer Motion wollte die FK-NR die
Diskussion um ein Element erweitern, das ebenfalls in aller Munde war: Konkret wollte
die Kommission den Bundesrat verpflichten, die Personalausgaben mit Hilfe der
Digitalisierung in den Griff zu bekommen. Die modernen technischen Hilfsmittel sollen
nicht nur dazu genutzt werden, die Personalausgaben jahrlich zu Uberprtfen, sondern
es sollen Effizienzgewinne angestrebt werden. Damit soll es moglich sein, die
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WAHLEN
DATUM: 23.10.2011
MARC BUHLMANN

Personalausgaben auf dem Stand des Voranschlags 2019 zu plafonieren.

Der Bundesrat storte sich insbesondere an dieser letzten Forderung. Freilich sei dank
der Digitalisierung mit Effizienzgewinnen zu rechnen; bevor diese eintraten, wirde die
Automatisierung von Prozessen aber einen Mehrbedarf an personellen Ressourcen
verlangen. Zudem sei die Regierung bemuht, das Wachstum der Personalausgaben tief
zu halten, was allerdings schwierig sei, weil eine Vielzahl von Aufgaben in der
Bundesverwaltung auf Entscheide des Parlaments zurlickgingen. Der Bundesrat riet
ausdrucklich von einer Plafonierung der Personalausgaben ab, da eine solche zu
unflexibel und nicht zielfihrend sei.

In der nationalratlichen Debatte machte sich Alois Gmur (cvp, SZ) fir die
Kommissionsminderheit stark und wies ebenfalls auf die mangelnde Flexibilitdt der
Vorlage hin. Er bezeichnete ein Einfrieren der Personalausgaben gar als
«verantwortungslos». Das Parlament brauche keine «Selbstbevormundung» und sei
mundig genug, die Personalkosten jéhrlich Uber das Budget zu steuern. Bundesrat Ueli
Maurer warnte im Rat ebenfalls vor einer Plafonierung. Eine solche wirde bedeuten,
dass neue Aufgaben einen Stellenabbau an anderen Orten mit sich bringen wurden. Er
erinnerte an das Beispiel Agroscope: Dort wollte der Bundesrat Stellen einsparen, was
zu einem Aufschrei bei allen Kantonen und Fraktionen geflihrt habe. Maurer wies die
Volksvertreterinnen und Volksvertreter darauf hin, dass sie nicht immer ganz koharent
seien. Diese folgten hingegen der Mehrheit der Kommission und tUberwiesen die Motion
mit 100 zu 83 Stimmen (keine Enthaltungen) an den Stdnderat. Die 100 Stimmen
stammten aus den geschlossenen Fraktionen der SVP und der GLP sowie aus der FDP
(eine Nein-Stimme) und von einer Minderheit der BDP. *

Wahlen
Eidgendssische Wahlen

Auch im Kanton Solothurn konnten die Wahlerinnen und Wahler aus so vielen
Kandidierenden auswéhlen wie noch nie. 22 Listen (2007: 13) mit total 141
Kandidierenden (2007: 81) bedeuteten auch im Nordschweizer Kanton Rekord. Nicht
nur die erstmalige Kandidatur der BDP und der GLP, sondern auch die CVP, die mit vier
Listen antrat - darunter erstmals mit der CVP 60+ - waren fir die hohe Listenzahl
verantwortlich. Eine Premiere stellte auch die Internationale Liste der SVP dar. Die
zunehmende Zersplitterung der Parteienlandschaft widerspiegelte sich zudem im
Antritt der Tierpartei und der Vereinigung parteifrei.ch. Es kam in Solothurn zu
zahlreichen Listenverbindungen: die SP mit den Grlnen, die FDP mit der BDP, die SVP
mit der EDU, und die CVP mit der GLP und der EVP gingen ein nicht immer inhaltlich,
wohl aber taktisch begriindetes Wahlbindnis ein. Solothurn war einer der wenigen
Kantone, in denen der Frauenanteil unter den Kandidierenden gegentber 2007 leicht
angestiegen war und zwar von 32,1% auf 34%. Allerdings wurde der Spitzenwert aus
dem Jahr 1995 (37,3%) nicht erreicht. Von den sieben Nationalratssitzen wurde lediglich
jener der zuriickgetretenen Elvira Bader (cvp) frei.

Obwohl weder die GLP (5%) noch die BDP (4,4%) genligend Stimmen flr einen Sitz
erhalten hatten, spielten sie das Zlinglein an der Waage, mussten doch alle arrivierten
Parteien aufgrund des Stimmengewinns der neuen Parteien Wahlerverluste hinnehmen.
Zum Verhéangnis wurde dies den Griinen, die nur noch auf 7,5% Wahleranteil kamen (-
2,5 Prozentpunkte). Sie verloren ihren vor vier Jahren gewonnen Sitz zugunsten der SP.
Abgewahlt war Brigit Wyss, die noch 2010 Bundesratskandidatin der Grinen gewesen
war. Die SP, die von den grossen vier Parteien am wenigsten Wahlerstimmen einbusste
(-1,2 Prozentpunkte, neu: 18,3%), schickte Philipp Hadorn nach Bern. Knapp halten
konnte die CVP ihre beiden Sitze. Auch sie verlor 2,5 Prozentpunkte und lag mit 17,9%
Wahleranteil sogar noch hinter der FDP. Die Listenverbindung mit der GLP und der EVP
(1,56%, -0,3 Prozentpunkte) verhalf der CVP aber dennoch zur Verteidigung der beiden
Sitze. Fur Elvira Bader wurde Stefan Mdller gewahlt. Fir Pirmin Bischof, der fur die
grosse Kammer bestétigt, im zweiten Wahlgang dann aber in den Standerat gewahlt
wurde (siehe unten), rutschte neu Urs Schlafli nach. Die FDP konnte ihren Sitz mit 18,4%
Wahleranteil auch dank der Listenverbindung mit der BDP problemlos halten, obwohl
sie 2,6 Prozentpunkte einbusste. Einen noch stérkeren Einbruch musste die SVP
verkraften. Von 27,1% bei den Wahlen 2007 fiel sie auf 24,3% zurlck. Sie blieb damit
aber starkste Partei und konnte ihre beiden Sitze verteidigen. Die Verbindung der SVP
mit der neu antretenden EDU brachte nicht viel, da letztere lediglich 0,5%
Wahlerstimmenanteil erzielte. Waren 2007 noch drei der sieben Solothurner
Abgeordneten Frauen, wurde 2011 nur noch eine Frau, Bea Heim, nach Bern geschickt.
Auch in Solothurn nahm mehr als die Halfte der Stimmburgerschaft ihr Wahlrecht wahr
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(61,7%; 2007: 50,7%). *

Fur die Nationalratswahlen 2015 musste der Kanton Solothurn aufgrund der langsamer
wachsenden Bevdlkerung das Anrecht auf einen der sieben Nationalratssitze abgeben.
Um die neu sechs Mandate kampften nicht weniger als 147 Kandidierende auf 27 Listen.
Dies bedeutete trotz Mandatsverlustes eine neue Rekordzahl sowohl von Anwarterinnen
und Anwartern als auch von Listen. Zahlt man die jeweiligen Jungsektionen hinzu traten
einige Parteien mit vier oder gar -wie die CVP und die SP - mit funf verschiedenen
Listen zu den Wahlen an. Ergénzt wurden die etablierten Parteien durch die
Direktdemokratische Partei Schweiz (DPS) - eine kleine Rechtsaussenpartei - sowie
eine Einzelliste mit dem klingenden Namen ,el presidente™. Der Frauenanteil lag mit
31.3% etwa im bisherigen Durchschnitt, sank jedoch leicht im Vergleich zu 2011 (34%).

Die Reduktion von sieben auf sechs Sitze hing wie ein Damoklesschwert Uber den
Solothurner Wahlen und den betroffenen Parteien. Brisant war, dass alle bisherigen
Mandatstragerinnen und -trager erneut antraten. Somit war klar, dass mindestens einer
oder eine von ihnen Uber die Klinge springen musste. Umso begehrter waren in dieser
Situation die Listenpartner. Die SP fand mit der Grunen Partei die allgemein erwartete
Gemahlin. Angesichts der Ausgangslage war dieses Zusammengehen auch bitter notig,
stand der bei den letzten Wahlen knapp hinzugewonnene zweite SP-Sitz doch auf
Messers Schneide. Einen noch grésseren Berg hatte die CVP zu erklimmen. Rechnerisch
war offensichtlich, dass die Verteidigung ihrer beiden Sitze enorm schwierig werden
wirde. Um die Wiederwahl von Stefan Mdller-Altermatt und Urs Schlafli zu sichern,
waren die Kleinparteien in der Mitte als Kénigsmacherinnen begehrt. Insbesondere die
GLP kostete diese Rolle voll aus, indem sie sich - nicht ohne dafur Kritik einzustecken -
lange fur ihre Entscheidung tber eine Listenverbindung Zeit liess. Letztlich kam es zur
von den Christdemokraten angestrebten breiten Mitte-Allianz, welche sich aus
CVP,BDP, EVP und GLP zusammensetzte. Alleine in den Kampf um die Tickets nach Bern
gingen die FDP und die SVP. Den Freisinnigen mit ihrem Nationalrat und Aushangeschild
Kurt Fluri bereitete dies relativ wenig Kopfzerbrechen, da ihr Sitz als kaum geféhrdet
galt. Knapper war die Ausgangslage fur die SVP, welche gleich zwei Sitze - jene von
Roland Borer und Walter Wobmann - zu verteidigen hatte. Die Partei sorgte aber auch
sonst fur Brisanz im Wahlkampf. So prufte laut der Solothurner Zeitung die SVP-Leitung
ein Angebot seitens der Kleinpartei DPS flr eine Listenverbindung. Brisanterweise war
der einzige Kandidat der DPS ein ehemaliger SVP-Kreisprasident, welcher wegen
rassistischer Ausserungen auf Facebook seinen Posten und seine Parteimitgliedschaft
hatte abtreten mussen. Die SVP erteilte der fragwirdigen Listenverbindung jedoch eine
Absage. Mehr zu reden gab die erneute Kandidatur von Roland Borer, der bereits stolze
24 Amtsjahre in der grossen Kammer vorwies. Ein SVP-nahes Komitee rief in Inseraten
gar mit einer ,Wahlanleitung™ zur Streichung Borers aus der Liste auf. Als dessen
aussichtsreichster innerparteilicher Konkurrent galt der 33-jahrige Christian Imark,
welcher 2012  jlngster Kantonsratsprasident geworden war. Dem jungen
Verkaufsingenieur héatte sich bei einer Wahl zudem die Ehre geboten, die 24-jahrige
Absenz des Schwarzbubenlands in der Solothurner Delegation zu beenden.

Der Wahlsonntag wurde zu einem regelrechten Wahlkrimi. Grund daflr war der sich im
Laufe des Nachmittags abzeichnende Kampf zwischen der CVP und der SP um den
~schwarzen Peter™ - will heissen den Sitzverlust. Den Kirzeren zog schliesslich die CVP,
welche mit einem Verlust von 3.5 Prozentpunkten an Wéhleranteil (neu: 12.4%) ihren
Sitz von Urs Schlafli abgeben musste. Der gelernte Landwirt, welcher in den Medien
immer wieder als ,Hinterbankler® verschrien wurde, hatte seinen Sitz nur schon
aufgrund des parteiinternen Resultates abgeben mussen. Die Listenpartner der CVP
reihten sich allesamt ins Verliererlager ein. Die GLP kam nur noch auf 3.5% Wahleranteil
(-1.5 Prozentpunkte), die BDP noch auf 2.7% (-1.7 Prozentpunkte) und die EVP auf 1.2%
(-0.3 Prozentpunkte). Die SP (-0.7 Prozentpunkte, 16.8%) und die Grinen (-1.8
Prozentpunkte, 4.3%) konnten trotz beidseitiger Verluste die Sitze von Bea Heim und
Philipp Hadorn (beide SP) retten. Die Wahlsieger hiessen ohne Zweifel FDP und SVP. Die
Freisinnigen steigerten sich um 2.6 Prozentpunkte auf neu 20.4% und die SVP gar um
ganze 3.6 Prozentpunkte auf neu 26.2%. Bei der SVP kam es zum internen
Mandatswechsel, da die Stimmblrger eine siebte Legislatur Roland Borers tatsachlich
nicht zu goutieren schienen. An seiner Stelle schaffte Christian Imark den Einzug in den
Nationalrat. Walter Wobmann konnte sich als bestgewahlter Nationalrat im Kanton
problemlos behaupten, genauso wie FDP-Schwergewicht Kurt Fluri. Den nun einzigen
CVP-Sitz verteidigte Nationalrat Stefan Muller-Altermatt ebenfalls ungefahrdet. Die
verkleinerte Solothurner Delegation setzt sich folgendermassen zusammen: 2 SVP, 1
FDP, 1 CVP, 2 SP. In Sachen Wahlbeteiligung wurde mit 50.2% zwar erneut die 50%-
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DATUM: 20.10.2019
ELIA HEER

Marke geknackt, was jedoch einen Rickgang gegenlber 2011 bedeutete (51.7%). Der
Frauenanteil stieg durch die Verkleinerung der Delegation von 14.3% auf nicht weniger
magere 16.7% an. ®

Entgegen dem nationalen Trend verringerte sich im Vergleich zu 2011 die Zahl der
Kandidierenden fir die Nationalratswahlen im Kanton Schwyz. Waren es damals noch
deren 64, versuchten 2015 nur noch 50 Bewerberinnen und Bewerber ihr Glick. Sie
taten dies auf insgesamt 13 Listen (2011: 17). Der Frauenanteil hingegen stieg auf 36%
(2011: 32.8%) und kam beinahe an den Rekordwert von 37.5% aus dem Jahr 2007 heran.

In der abgelaufenen Legislatur wurde die Schwyzer Bevdlkerung durch eine
ausgeglichene Delegation aus je einem Mitglied der SVP, der FDP, der CVP und der SP
vertreten. Die FDP hatte 2011 - nach 8-jahriger Absenz - mit einem denkbar knappen
Resultat ihren Sitz von der SVP zurtckgeholt. Somit bot sich fur die aktuellen Wahlen
eine spannende Ausgangslage. Eine breite blrgerliche Allianz wurde zwar von der SVP
forciert, stiess bei der CVP und der FDP aber auf wenig Gehoér. Gerade weil im
Standeratswahlkampf ein Angriff auf die beiden amtierenden SVP-Vertreter zu erwarten
war, betrachtete man eine Listenverbindung mit der SVP als nicht vertretbar. Somit
verbanden sich die grossen blrgerlichen Parteien nur intern - jeweils mit ihren
Jungparteien und Nebenlisten (FDP Gewerbeliste, CVP Frauen). Die SP war in der
komfortablen Ausgangslage, dass sie mit den Grinen und den Grunliberalen gleich zwei
Listenpartner gefunden hatte. FUr die Verteidigung des Mandats von SP-
Fraktionsprasident Andy Tschimperlin rechnete man sich deshalb beste Chancen aus.
Fur die FDP und Petra Gossi sah die Lage weniger gut aus. Mit dem Nichtantreten der
BDP fiel eine Listenpartnerin weg, welche entscheidend zum knappen Erfolg vor vier
Jahren beigetragen hatte. Die CVP hingegen erreichte damals das mit Abstand beste
Parteiresultat hinter der SVP. Aus diesem Grund wurde CVP-Nationalrat Alois Gmur
etwas weniger oft zum Kreis der von der Abwahl Gefahrdeten gezahlt. Nur gewinnen
konnte auf der anderen Seite die SVP. Mit 38% Wéhleranteil war einerseits das Mandat
von Nationalrat Pirmin Schwander absolut ungefdhrdet - andererseits musste dadurch
das Ziel der Rechtspartei klar die Riickeroberung ihres verlorenen, zweiten Sitzes sein.

Der Wahlsonntag stellte sich schliesslich als dusserst spannend heraus. Wahlsiegerin im
Kanton Schwyz war - wie anderswo auch - die SVP. Sie legte auf 42.6% zu (+4.6
Prozentpunkte) und holte sich tatsédchlich mit Marcel Dettling ihren zweiten Sitz zurlck.
Fur Brisanz sorgte aber die Personalie der Abwahl. Seinen Sitz abgeben musste namlich
unerwartet Andy Tschimperlin. Seine Partei verlor an Waéhleranteil (-2.6
Prozentpunkte, neu: 13.1%), genauso wie die Grlinen als Listenpartner (-2.4
Prozentpunkte, neu: 1.4%). Da halfen letztlich auch die 2.8% Wahleranteil der GLP nicht
mehr, um das SP-Mandat noch zu retten. Fir den Berufspolitiker Tschimperlin und
seine Partei bedeutete die Abwahl einen schwer zu verdauenden Schock. Die FDP
hingegen gehorte neben der SVP ebenfalls zu den Gewinnerinnen, legte sie doch um
ganze 5.1 Prozentpunkte zu (neu: 20.6%) und etablierte sich damit als zweitstarkste
Partei im Kanton. Diesen Titel abtreten musste die CVP, welche neu Uber 19.5%
Wahleranteil verfligt (-1.1 Prozentpunkte). Mit diesem Wahlresultat verbannte das
Schwyzer Stimmvolk die Linke nach 12 Jahren wieder aus ihrer Nationalratsdelegation.
Diese besteht neu aus zwei SVP-Vertretern und je einem CVP- und FDP-Vertreter. Die
Wahlbeteiligung lag mit 53.7% héher als noch 2011 (50.5%). Der Frauenanteil liegt durch
die Wiederwahl von Petra Géssi weiterhin bei 25%. °

Bei den Nationalratswahlen 2019 im Kanton Solothurn strebten 166 Kandidierende auf
29 Listen einen von sechs zu vergebenden Sitzen an. Der Frauenanteil auf den Listen
betrug 37.3% und war damit sechs Prozentpunkte hoher als vor vier Jahren. Alle
grosseren Parteien traten mit mindestens drei Listen an.

Bei den Wahlen 2015 hatten SVP und SP je zwei, die FDP und die CVP je einen Sitz
gewonnen. Damals musste der Kanton Solothurn aufgrund des geringeren
Bevolkerungswachstums den Verlust eines Nationalratssitzes hinnehmen. Dieser
Sitzverlust wurde vom Stimmvolk auf die CVP abgewalzt, die deshalb fiur die letzten vier
Jahre nur noch einen Solothurner Nationalratssitz besetzte. Trotzdem liess die CVP
verlauten, dass die Rickgewinnung eines zweiten Sitzes erst 2023 ein Ziel sein werde.
2019 wolle man primar den Sitz von Stefan Muller-Altermatt verteidigen. Gelingen sollte
dies mit Hilfe einer breiten Mitte-Listenverbindung mit GLP, EVP und BDP. Von den
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bisherigen Nationalraten trat einzig Bea Heim von der SP nicht mehr an. Da damit die
einzige Solothurner Frau im Parlament zurlicktrat, bestand die Mdglichkeit, dass nach
den Wahlen 2019 die Solothurner Delegation im Bundeshaus rein mannlich sein wuirde.
Als Frau mit den besten Aussichten auf einen Nationalratssitz galt die kantonale SP-
Parteiprasidentin Franziska Roth. Sie hatte 2015 im parteiinternen Duell mit Philipp
Hadorn einen Sitz lediglich um 122 Stimmen verpasst. Es zeichnete sich auch dieses
Jahr wieder ein Kopf-an-Kopf-Rennen zwischen den beiden ab. Ebenfalls Chancen auf
einen der beiden linken Sitze ausrechnen konnten sich Peter Gomm (sp) und Felix
Wettstein von den Grinen, mit denen die SP wie ublich eine Listenverbindung
eingegangen war. Ohne Listenverbindungen mit anderen grésseren Parteien ins Rennen
stiegen die FDP und die SVP. Trotzdem waren beide Parteien zuversichtlich, dass ihre
bisherigen Nationalrate wiedergewéhlt werden wirden. Die FDP ist auf kantonaler
Ebene die starkste Partei und konnte mit Kurt Fluri, seit 2003 Nationalrat und seit 1993
Stadtprésident von Solothurn, auf einen erfahrenen Politiker setzen. Bei der SVP kann
der noch junge Christian Imark bereits auf eine steile Politkarriere zurlckblicken und er
vermochte seinen Bekanntheitsgrad im Kanton durch seine diesjahrige
Standeratskandidatur noch zusatzlich zu steigern. Der andere Bisherige bei der SVP, der
national bekannte Walter Wobmann, generierte kurz vor den Wahlen noch ordentlich
Schlagzeilen, als er in der Herbstsession 2019 eine Motion einreichte, welche den
Bundesrat beauftragte die gesetzlichen Grundlagen flir eine Bekdmpfung der
Ausbreitung eines radikalen Islams in der Schweiz zu schaffen. Nachdem eine Mehrheit
der FDP im Nationalrat gegen die Motion stimmte, veroffentlichte das von Wobmann
prasidierte «Egerkinger Komitee» mehrere Plakate, welche FDP-Exponenten fur ihre
Haltung kritisierte. Eine Klage der FDP gegen die Plakate wurde schliesslich
gutgeheissen.

Am Wahltag gab es im rechten Lager keine Uberraschungen. Die drei Bisherigen wurden
wiedergewédhlt, obwohl sowohl die SVP (-2.9 Prozentpunkte; neu 28.8%) als auch die
FDP (-2.7 Prozentpunkte; neu 18.5%) im Vergleich zu 2015 Wahleranteile einbissten.
Christian Imark erzielte dabei das beste Ergebnis aller Kandidierenden. Sesselrlicken
war hingegen bei den Linken angesagt. Die Grinen konnten kraftig zulegen und ihren
Wéhleranteil mehr als verdoppeln (+5.8 Prozentpunkte auf neu 11.4%). Dies genlgte, um
der SP einen der beiden Sitze abzuluchsen, die damit den Sitz von Bea Heim nicht zu
verteidigen vermochte. Stattdessen wurde Felix Wettstein, der ehemalige kantonale
Parteiprasident der Grlinen, gewahlt. Im Duell um den anderen SP-Sitz hatte
schlussendlich Franziska Roth die Nase vorne. Philipp Hadorn verpasste somit als
einziger bisheriger Kandidat die Wiederwahl. Beide linken Sitze wurden neu besetzt und
weiterhin bleibt wenigstens eine Frau Teil der Solothurner Bundeshausdelegation.
Ebenfalls von der griinen Welle profitieren konnte die GLP (+3.3 Prozentpunkte; neu
6.8%). Da die CVP ihre Verluste allerdings in Grenzen halten konnte (-0.6
Prozentpunkte; neu 14.2%), reichte es deutlich nicht fir einen Sitz fur die GLP und so
holte die CVP mit dem bisherigen Stefan Mduller-Altermatt den Sitz den die
Listenverbindung der Mitteparteien gewinnen konnte. Die Zusammensetzung der
Solothurner Volksvertretung lautete somit neu: 2 SVP, 1 FDP, 1 CVP, 1 SP, 1 GP. Die
Stimmbeteiligung fiel gegenlber 2015 deutlich (-5.4 Prozentpunkte) und lag mit 44.8%
knapp unter dem nationalen Durchschnitt.’

Im Kanton Schwyz bewarben sich bei den Nationalratswahlen 2019 84 Personen auf 21
Listen fur einen der vier Schwyzer Nationalratssitze. Damit kandidierten dieses Jahr
deutlich mehr Personen als 2015 (50 Personen auf 13 Listen). Der Frauenanteil unter
den Kandidierenden betrug dieses Jahr 35.7 Prozent.

Vor vier Jahren hatte die SVP der SP eine empfindliche Niederlage zugefligt, weil Marcel
Dettling (svp) anstelle von Andy Tschimperlin (sp) gewéhlt worden war. Zusammen mit
Pirmin Schwander war die SVP Schwyz damit wahrend der letzten Legislatur gleich
doppelt in Bundesbern vertreten gewesen. Die anderen beiden Sitze hatten Alois Gmur
(cvp) und Petra Gossi (fdp) gewonnen. Da die vier Bisherigen auch 2019 antraten, um die
Mandate fUr ihre Parteien zu verteidigen, gestaltete sich die Ausgangslage flir die
Herausforderer schwierig: Die SP hatte gerne ihren Sitz zurlckerobert, doch die
Ausgangslage erschwerte sich fur sie noch zusatzlich, weil sie die GLP nicht mehr wie
noch vor vier Jahren flr eine Listenverbindung gewinnen konnte. So verblieb ihr einzig
die Verbindung mit den in Schwyz eher schwachen Grinen. Die GLP fand derweil in
einer Mitteverbindung mit der CVP und der EVP Unterschlupf. Bei der CVP schien der
Sitz von Alois Gmiir unantastbar. Ahnlich sah die Ausgangslage bei der FDP aus. Die
Parteiprasidentin der FDP Schweiz Petra Gdéssi schien zu fest im Sattel zu sitzen, als
dass ihr jemand gefahrlich werden kénnte. Daran anderte auch der Alleingang bei den
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Listenverbindungen nichts. Wie die FDP verzichtete auch die SVP dieses Jahr auf
parteilbergreifende Listenverbindungen. Weil sie zwei Mandate besass, rechnete man
am ehesten mit einem Sitzverlust der Volkspartei. Doch auch die wahlerstarkste Partei
im Kanton konnte dem Wahlsonntag einigermassen entspannt entgegenblicken.

Die Uberraschungen blieben denn wie erwartet aus. Alle vier bisherigen Bisherigen
schafften die Wiederwahl. Das beste Resultat erzielte Marcel Dettling, der 21716
Stimmen holte. Direkt dahinter folgte Petra Gossi, welche sich ausserdem mit dem Titel
«Panaschierkdnigin» schmiicken durfte. Uber 9'000 ihrer 20'980 Stimmen stammten
von parteifremden Listen. Auch Alois Gmur durfte sich Uber viel fremde Unterstitzung
freuen. Er erhielt fast 6'000 seiner 14'194 Stimmen auf diesem Weg. Als einziger der vier
fand Pirmin Schwander in seiner Wiederwahl einen Wermutstropfen, erhielt er doch
deutlich weniger Stimmen als noch vor vier Jahren. Als Grund daftur machte Schwander
seine gleichzeitige Standeratskandidatur aus. Vielen Wahlenden sei nicht bewusst
gewesen, dass sie ihn fir beide Kammern hatten wahlen kénnen. Die SVP blieb trotz
deutlichen Verlusten (-5.7 Prozentpunkte) klar starkste Kraft im Kanton. Ihr Wahleranteil
betrug noch 36.9 Prozent. Die grine Welle, welche den Grinen und Grlnliberalen in
anderen Kantonen erdrutschartige Wahleranteilzuwéachse bescherte, fiel im Kanton
Schwyz moderat aus. Die Grlinen konnten 1.2 Prozentpunkte zulegen (neu: 2.6%)
wéhrend die GLP sich um 1.8 Prozentpunkte (neu: 4.6%) verbesserte. Die grossten
Gewinne verzeichnete die FDP (+2.5 Prozentpunkte, neu 23.1%), welche damit zum
zweiten Mal in Folge ihren Wéhleranteil deutlich ausbaute. Ebenfalls leicht zulegen
konnte die SP (+ 0.7 Prozentpunkte). Die 13.8% Wéhleranteil reichten freilich nicht fur
einen Sitzgewinn. Die Stimmbeteiligung fiel um 5.1 Prozentpunkte, womit neu weniger
als jeder zweite Wahlberechtigte seine Stimme abgab (48.6%). ®

Landesverteidigung

Ausriistung und Beschaffung

Die Armeebotschaft 2017 und damit alle darin zusammengefassten Einzelgeschéafte
waren in der Sommersession des Nationalrates traktandiert. Dort gab es eine Reihe von
Antréagen gegen die Vorlage des Bundesrates, allen voran einen Rickweisungsantrag
Mazzone (gp, GE). Ihre Minderheit wollte ein neues Rlstungsprogramm ausarbeiten
lassen mit dem Auftrag, 12 der F/A 18-Jets ausschliesslich flr den Luftpolizeidienst
«fit> zu halten sowie den Nachholbedarf fur die Munition zu streichen. Die
Eintretensdebatte selbst gestaltete sich bereits - wie so haufig bei Fragen rund um die
Armee und ihrem Budget - sehr lebhaft und langwierig. Die Ratslinke, wie tblich relativ
kritisch Uber die Beschaffungen und die Volumen der Budgets stellte sich gegen die
Fraktionen von Mitte-rechts, die grundsatzlich fir eine starke und ausgerlstete Armee
einstehen und bei denen sogar Raum flr Budgeterhdhungen ausgemacht werden
konnte: Die Mehrheit der SiK des Nationalrates wollte den Kredit fur die Verlangerung
der Nutzungsdauer der F/A 18 um CHF 20 Mio. erhdhen. Ein Paukenschlag, war es doch
nicht «lediglich» ein Vorschlag zur Budgeterhdhung, sondern stand ein eigentlicher
Paradigmenwechsel dahinter: Die Kampfjets sollten wieder erdkampfféhig werden. Das
heisst, die Jets sollten wieder in der Lage sein, aus der Luft Stellungen am Boden zu
bekdmpfen. Das war insofern bemerkenswert, als man sich vor Jahren explizit gegen
eine Erdkampffahigkeit entschieden hatte (vgl. auch BBI, 1992 1, S. 730) und die Hunter-
Jets der 1970-1990er Jahre die letzten Modelle in der Flotte der Schweizer Luftwaffe
gewesen waren, die Bodenziele aus der Luft hatten angreifen kénnen.

Weitere drei Minderheitsantrage standen fur die Debatte im Raum.

Eintreten war dann unbestritten und sogleich konnte auch der Ruckweisungsantrag
ausgeraumt werden, er blieb mit 147 zu 25 Stimmen letztlich chancenlos. Der grosse Teil
der Debatte war dem Rustungsprogramm gewidmet. Zunachst galt es, eine Einigung zu
den Munitionskdufen zu finden. Drei Varianten standen im Raum, die
Minderheitsantrage Seiler Graf (sp, ZH) und Flach (glp, AG) sowie der Vorschlag des
Bundesrates. Seiler Graf erdffnete die Runde mit nicht unkritischen Worten. Der
Munitionskauf sehe nach einer «Verlegenheitsbeschaffung» aus und man sehe seitens
der SP nicht ein, warum ein derart grosser Munitionsbedarf gegeben sei. Die CHF 225
Mio. sollten also ganzlich eingespart werden. Dass dieser Posten im Rustungsprogramm
offensichtlich aufgrund der zwischenzeitlichen Sistierung von BODLUV und der dadurch
ermoglichten Einsparung von bereits budgetierten Ressourcen moglich wurde, gefiel
den Sozialdemokraten nicht. Gleichzeitig wurde hingegen festgehalten, dass die
Munitionsbeschaffung im Rahmenkredit (CHF 156 Mio.) unterstitzt werde, da sie
vorwiegend fur Ausbildungszwecke nétig sei. Nationalrat Flach vertrat eine &dhnliche
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Haltung, sprach sich jedoch lediglich fiir die Einsparung (bzw. Nicht-Ausgabe) der Halfte
der CHF 225 Mio. aus. Im Gegensatz zur SP, die behaupte - so fuhrte Flach aus -, die
Munition brauche es nicht, sage er, «man wisse es nicht». Wie Seiler Graf zuvor bereits
angesprochen hatte, wies auch er darauf hin, dass die Zahlen zu den
Munitionsbestdnden der Armee geheim seien und auch das Parlament keine Eckwerte
kenne. Flach argumentierte, dass man immerhin die Héalfte des Betrags sprechen kénne,
obwohl die Notwendigkeit dieser Beschaffung seines Erachtens nicht plausibel hatte
erklart werden kénnen. In der Ausmarchung erhielt der Antrag Flach zwar mehr
Sympathien als jener von Seiler Graf, jedoch obsiegte am Ende der Mehrheitsantrag, der
bei der Munition den Bundesratsvorschlag unterstitzte. Bezuglich der Aufwertung der
F/A 18 Jets gab es wiederum zwei Antrége, jenen der Kommissionsmehrheit - plus CHF
20 Mio. zur Aufrustung fur die Erdkampfféhigkeit - und jenen der Minderheit Gmur
(cvp, SZ), der die Regierungsvorlage stlitzen wollte. Gmir vertrat mit seiner Minderheit
jedoch nicht eine grundsatzliche und strikte Ablehnung der Erdkampffahigkeit, sondern
die hier im Einzelfall als «finanzpolitisch nicht verantwortbare» Aufristung.
Gegebenenfalls kbnne man bei einer Jet-Neubeschaffung Uber diese diskutieren, aber
zum jetzigen Zeitpunkt CHF 20 Mio. auszugeben, sei nicht zielfiUhrend. Ohnehin
bezweifelte der Redner, dass die zur Debatte stehenden CHF 20 Mio. wirklich
ausreichen wurden. Die SP gab sich versohnlich und erklarte, man stelle sich hinter eine
Modernisierung der F/A 18, solange es sich um eine Verlangerung der Lebensdauer
handle. Klar abzulehnen sei jedoch die Aufristung zur Erdkampffahigkeit, diese sei
nicht nur finanz-, sondern auch sicherheitspolitisch falsch. Es gebe keine Szenarien,
die diese notwendig machten. Die SVP hingegen, ihr Fraktionssprecher Salzmann (svp,
BE) fUhrte die Argumente aus, stellte sich vollumfanglich hinter die Maximalvariante der
Kommissionsmehrheit. In der SVP war man der Meinung, dass die Fahigkeitslicke aus
taktischen und operativen Griinden geschlossen werden musse. Dabei bewegte sich die
SVP aber allein auf weiter Flur, denn auch GLP, FDP und CVP sprachen sich gegen diese
20-Mio.-Spritze aus. Letzten Endes wurde es aber weniger knapp, als zu erwarten
gewesen war: Zwar sprach sich der Nationalrat gegen die zuséatzlichen Millionen und die
Erdkampffahigkeit aus, jedoch «nur» mit 97 zu 85 Stimmen. Das Rustungsprogramm
wurde dann insgesamt mit 149 zu 15 Stimmen und 17 Enthaltungen gutgeheissen. Damit
war der Lowenanteil der Armeebotschaft auch schon erledigt.

Ein Einzelantrag Galladé (sp, ZH), mit dem die Sicherheitspolitikerin den Kauf neuer
Kampfjets inklusive Typenentscheid an die Urne bringen wollte, wurde schliesslich
zurlickgezogen. Einerseits, weil es im Rahmen der Armeebotschaft 2017 gar nicht um
neue Flieger ging, und andererseits, weil der Verteidigungsminister in Aussicht gestellt
hatte, dass sich der Bundesrat mit der Variante einer referendumsféhigen Vorlage
beschaftigen wolle. Galladé selbst liess die Regierung und mit ihr die anwesenden
Ratsmitglieder jedoch auch unmissverstandlich wissen, dass die SP mit Argusaugen
Uber den Fortgang der Jetbeschaffung wachen werde und nétigenfalls wieder darauf
Einfluss nehmen werde.

Zwar war es finanziell ein nur geringfligig kleineres Finanzpaket, das im Rahmen des
Rahmenkredits fur Armeematerial zu verabschieden war, es war jedoch etwas weniger
umstritten. Zwar gab es auch hierzu zwei Minderheitsantrage, einen von Lisa Mazzone
(gp. GE) und einen von Pierre-Alain Fridez (sp, JU), jedoch hatten sie kaum Einfluss auf
das Geschéaft. Beide wollten in unterschiedlichem Ausmass die Ausgaben flr die
Vorbereitung einer neuen Kampfjetbeschaffung reduzieren. Der moderatere Antrag
Mazzone wurde zurlckgezogen und die Minderheit Fridez unterlag mit 48 zu 131
Stimmen dem Kommissionsantrag (gemass Bundesrat; CHF 750 Mio.). Fridez war der
Meinung, dass zuerst weitere Schritte in der Konzeption zur neuen Kampfjet-
Beschaffung abgewartet werden sollten und dass der entsprechende Antrag des
Bundesrates zu frih gestellt worden sei. Der Rahmenkredit wurde vom Nationalrat
schliesslich mit 133 zu 26 Stimmen genehmigt, 21 Mitglieder der SP-Fraktion enthielten
sich, um so ein Zeichen gegen die Strategie des Bundesrates zu setzen.

Gar nicht umstritten war die Immobilienbotschaft, ohne Debatte wurde dieser Kredit
Gber CHF 461 Mio. einstimmig der Standekammer Gberwiesen. °

Die Armeebotschaft 2018 beschéaftigte das Parlament noch ein letztes Mal; in der
Wintersession galt es, die im Rustungsprogramm verbliebenen Differenzen bezlglich
der Schutzwesten zu tilgen. Die Mitglieder der SiK-NR waren sich diesbezlglich nicht
einig geworden und unterbreiteten dem Plenum drei Varianten zur Auswahl: Die
Kommissionsmehrheit wollte sich abermals Uber den Beschluss der Standekammer
hinwegsetzen und am vorangehenden nationalratlichen Beschluss festhalten; dies
entsprach dem ursprunglichen Vorschlag der Regierung, der Maximalldsung. Die
Minderheit | Gmir (cvp, SZ) wollte einlenken und die Anderung des Standerates und

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.90 - 01.01.20



MOTION
DATUM: 14.12.2017
GUILLAUME ZUMOFEN

MOTION
DATUM: 05.12.2019
GUILLAUME ZUMOFEN

MOTION
DATUM: 20.12.2019
GUILLAUME ZUMOFEN

somit eine reduzierte Beschaffung des ballistischen Kérperschutzes akzeptieren. Eine
Minderheit Il Fridez (sp, JU) wollte auf den ersten Beschluss des Sténderates
zuruckkommen, namlich die Halbierung der vom Bundesrat beantragten Mittel fur die
Schutzwesten. Diese drei Mdglichkeiten legten somit alle bisher angedachten Varianten
noch einmal auf den Tisch.

Minderheitssprecher Gmir (cvp, SZ) bewarb das Einlenken auf seine Loésung als
tragbaren Kompromiss. Mit den dabei zu beschaffenden 85'000 Westen sei die
angestrebte Vollausristung der Armee gewahrleistet. Der auszugebende Betrag lage
damit bei CHF 170 Mio. Minderheitssprecher Fridez (sp, JU) argumentierte mit einem
Uberbestand an Westen, weil bei einer dringenden Mobilmachung ohnehin lediglich
35'000 Soldatinnen und Soldaten aufgeboten wdirden. Das bedeutet, dass 50'000
Schutzwesten gar nicht gebraucht wirden. Mehrheitssprecher Zuberbihler (svp, AR)
ausserte sich erst nach dem Votum von Bundesrat Parmelin, der namens der Regierung
die Minderheit | Gmur unterstitzte und die zweite Minderheit klar ablehnte.
ZuberbUhler stitzte sich in seinen Ausfihrungen auf die mit der WEA beschlossenen
Grundsatze, wovon einer die generelle vollstandige Ausristung aller AdA betraf. Dieses
Argument brachten auch die birgerlichen Votanten Hurter (svp, SH) und Mdller (fdp, SG)
vor. Zuberblhler (svp, AR) hielt sich an die Debatte in der Kommission und vertrat die
Ansicht, dass Kompromisse im Bereich der Schutzausristungen der Dienstleistenden
einen falschen Ansatz darstellten.

In der Ausmarchung wurde zundchst der Minderheitsantrag | (geméss Standerat) gegen
den Mehrheitsantrag ausgemehrt. Mit 92 zu 81 Stimmen obsiegte der
Minderheitsantrag. Damit war der Weg fur diesen frei, denn der zweite
Minderheitsantrag auf eine Kirzung - so hatte es sich bereits in der Plenardebatte
abgezeichnet - hatte keine Chance. Mit 124 zu 49 Stimmen bestéatigte der Nationalrat
somit den Beschluss des Standerates. Die Armeebotschaft 2018 konnte nun gesamthaft
abgeschlossen werden. ©

Wirtschaft

Geld, Wahrung und Kredit
Banken

Depuis 2016, I'affaire des Panama Papers secoue la spheéere financiere internationale.
Ces secousses n'épargnent pas la Suisse. L'Autorité de surveillance financiere de I'Etat
de New York (DFS) a notamment ouvert une enquéte a I'encontre du Credit Suisse.
Philipp Hadorn (ps, SO) a déposé une motion qui charge le Conseil fédéral de
déterminer si, dans I'affaire des Panama Papers, les prestataires financiers helvétiques
ont respecté la législation suisse en matiére d'évasion fiscale. Il propose que la FINMA
et le Ministere public de la Confédération entament une procédure d'entraide
administrative ou judiciaire avec le DFS américain. Face a cette requéte, le Conseil
fédéral s'est montré sceptique. Ueli Maurer a notamment souligné, dans son
intervention devant la chambre du peuple, que la FINMA et le Ministére public de la
Confédération étaient deux autorités indépendantes du gouvernement et du
Parlement, et que I'Office fédéral de la justice (OFJ) n'avait pas recu de demande
d'entraide de la part des autorités américains. Lors du vote, seul le PS et les Verts ont
voté en faveur de la motion qui a donc été rejetée par 133 voix contre 55 et 2
abstentions. "

Afin de prévenir les conflits d'intéréts, Philip Hadorn (ps, SO) a préconisé une
séparation de la vérification des comptes et du conseil fiscal pour les organes de
révision. Le Conseil fédéral a recommandé de rejeter la motion. Bien qu'elle ait été
reprise par Flavia Wasserfallen (ps, BE), la motion a été classée car elle n'a pas été
traitée dans le délai imparti.

Philipp Hadorn (ps, SO) a pointé du doigt I'implication de plusieurs acteurs financiers
helvétiques dans la corruption a I'étranger. Il a notamment cité les Panama et Paradise
papers. Afin de palier a cette implication, il a demandé au Conseil fédéral de
développer des bases légales pour prévenir la corruption a I'étranger.

Le Conseil fédéral s'est opposé a la motion. Pour appuyer sa position, il a rappelé les
nombreuses mesures déja prises.

Au final, la motion a été classée car le Conseil national ne I'a pas examinée dans le délai
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imparti.

Offentliche Finanzen

Direkte Steuern

Der Bundesrat habe dem Parlament schnellstméglich eine Gesetzesvorlage fiir die
Individualbesteuerung vorzulegen. Dies forderte der Nationalrat wenige Tage nach der
Ablehnung der Volksinitiative "Fur Ehe und Familie - gegen die Heiratsstrafe" und
reichte eine entsprechende Motion seiner Finanzkommission (FK-NR) mit 92 zu 88
Stimmen bei 6 Enthaltungen an den Sténderat weiter. Gegen das Ansinnen hatte sich
neben einer knapp unterlegenen Kommissionsminderheit Gmur (cvp, SZ), die in der
Individualbesteuerung den falschen Ansatz zur Losung des Problems der Heiratsstrafe
sah, auch der Bundesrat ausgesprochen. Man wolle, so Finanzminister Maurer, bis Ende
Jahr ohnehin einen Richtungsentscheid bei der Ehepaarbesteuerung treffen.

Finanz- und Ausgabenordnung

Mir der Motion ,Gebundene Ausgaben reduzieren" erhoffte sich die FK-NR vom
Bundesrat Vorschlage dazu, wie die stark gebundenen Bundesausgaben um 5 bis 10
Prozent reduziert werden kénnen. Diese wiurden gemass dem Bericht ,Gebundene
Ausgaben des Bundes" der Finanzverwaltung zwischen 2016 und 2020 von 50 Prozent
auf 64 Prozent - also um fast ein Drittel - ansteigen. |hr zunehmender Anteil am
Bundeshaushalt schranke den Handlungsspielraum des Parlaments zum Nachteil der
Bereiche mit schwach gebundenen Aufgaben - genannt werden der Eigenbereich des
Bundes, die Landwirtschaft, die Armee sowie die Bildung - ein. Der Bundesrat solle
ausfuhrliche Vorschlage mit konkreter Projektplanung, Meilensteinen und Zeitplanen
ausarbeiten, welche die Reduktion dieser gebundenen Ausgaben zum Ziel haben.

Der Bundesrat erklérte die steigenden Anteile der gebundenen Ausgaben durch neu
beschlossene Ausgabenbindungen, insbesondere durch die Projekte BIF, NAF und die
Reform der Altersvorsorge. Er anerkenne jedoch die Problematik des schwindenden
Handlungsspielraums und schlage daher Annahme der Motion vor. Kurzfristig erachte er
aber die Reduktion der gebundenen Ausgaben um 5 bis 10 Prozent als nicht realisierbar.
Um mittelfristige Reduktionen erzielen zu kdénnen, seien verschiedene grossere
Reformprojekte noétig, die Gesetzes- und Verfassungsénderungen beinhalteten. Die
Motion sei somit lediglich langerfristig umsetzbar. Als erster Schritt sei aber bereits ein
Vorgehenskonzept zur Erarbeitung struktureller Reformen geplant.

In der Nationalratsdebatte lobte Hans-Ulrich Bigler (fdp, ZH) einerseits die bisherigen
Bemulhungen des Bundesrates, der bei der Armasuisse, beim BBL, beim Astra und bei
den SBB die Kosten um 5 Prozent, bei der IKT durch Synergiegewinne um jahrlich 2,5
Prozent senken will. Er betonte aber auch, dass dies bei Weitem nicht gentge. Die von
der Motion angegebene Grdssenordnung der Reduktionen sei einzuhalten. Eine
Minderheit der FK-NR unterstltzte die Motion nicht. Alois GmUr (cvp, SZ) betonte in
deren Namen, dass der Anstieg der gebundenen Ausgaben auf Volksentscheiden beruhe
und entsprechend im Sinne der Stimmblrgerschaft sei. Zudem tendiere das Parlament
dazu, hdhere gebundene Ausgaben zu beschliessen als der Bundesrat. Seine Minderheit
mache sich entsprechend Sorgen, dass diese Motion dazu flhre, dass in Zukunft an den
falschen Orten - zum Beispiel bei AHV, IV oder den Préamienverbilligungen - gespart
werden musse. Da zudem die Ziele der Motion nicht erreicht werden kénnen, stelle sie
die Glaubwdrdigkeit des Parlaments in Frage. Diese Besorgnis teilte die Mehrheit des
Nationalrats nicht und nahm die Motion mit 107 zu 63 Stimmen (keine Enthaltungen)
an. 13

Alois Gmur (cvp, SZ) beabsichtigte im Frihjahr 2018 in einer Motion, durch eine
Anpassung der Gebiihrenverordnung sicherzustellen, dass das Kostendeckungsprinzip
und das Aquivalenzprinzip zukiinftig bei der Geblhrenfestlegungen auf Bundesebene
hinreichend bertcksichtigt werden und der Preisiberwacher regelméssig und
rechtzeitig angehort wird. Geméass dem Kostendeckungsprinzip darf der Gesamtertrag
die Gesamtkosten nicht (stark) (ibersteigen, das Aquivalenzprinzip verlangt, dass die
GeblUhrenhéhe im Einzelfall den Wert der Leistung widerspiegelt. Nachdem der
Bundesrat in seiner Antwort zu einer Interpellation Gmur (Ip. 17.4283) zu demselben
Thema den Handlungsbedarf anerkannt und die Prifung einer aktiveren Einbindung des
Preisiberwachers angekindigt habe, soll die Motion nun flr eine umgehende

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.90 - 01.01.20

10



BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 06.05.2015
DAVID ZUMBACH

MOTION
DATUM: 24.09.2015
DAVID ZUMBACH

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 29.11.2016
ANJA HEIDELBERGER

Umsetzung dieses Vorhabens sorgen. Der Bundesrat erklarte, dass der Preistiberwacher
die Gebuhrenverordnungen bereits kontrollieren kénne, die kurzfristigen Fristen in der
Amterkonsultation aber eine vertiefte Uberpriifung verunméglichten. Da er eine
explizite Anhérungspflicht des Preisiiberwachers als sinnvoll erachte, beantragte er die
Annahme der Motion. Diesem Antrag folgte der Nationalrat in der Sommersession 2018
stillschweigend. ™

Finanzplan und Sanierungsmassnahmen

Anlésslich der Sondersession im Mai 2015 befasste sich der Nationalrat nach fast 18
Monaten Pause wieder mit dem Konsolidierungs- und Aufgabeniiberpriifungspaket
2014 (KAP 2014), das er im Dezember 2013 an den Bundesrat zurlickgewiesen hatte.
Der Bundesrat hatte dazu unterdessen eine Zusatzbotschaft verabschiedet, dem
Parlament aber gleichwohl beantragt, die Beratung des Ende Dezember 2012
vorgelegten KAP 2014 wieder aufzunehmen. Dieses sah eine Entlastung des
Bundeshaushalts im Umfang von CHF 700 Mio. vor, wobei es die Verzégerung mit sich
brachte, dass KAP-Sparmassnahmen in der Héhe von CHF 376 Mio. bereits in den
Voranschlag 2015 eingebaut worden waren. Der Nationalrat sprach sich mit 131 zu 59
Stimmen gegen den Antrag einer Minderheit Hadorn (sp, SO) aus, die eine neuerliche
Ruckweisung des KAP 2014 gefordert hatte. Ausserhalb der SP und der Grinen fand der
Antrag keine Unterstutzung. In der Detailberatung schuf der Nationalrat sogleich zwei
gewichtige Differenzen zum Bundesrat. Die Regierung hatte vorgeschlagen, die V-
Schuld bei der AHV statt zu 2% nur noch zu 1% zu verzinsen, was eine Ersparnis von CHF
132,5 Mio. bedeutet hatte. Eine Kommissionsminderheit Gysi (sp, SG) ging gegen diesen
Vorschlag in Opposition und war dank der Zustimmung von SVP, SP und den Grinen mit
113 zu 74 Stimmen bei 2 Enthaltungen erfolgreich. Die "unheilige" Allianz war jedoch nur
von kurzer Dauer: Wahrend sich die Sozialdemokraten und die Grunen fur die vom
Bundesrat vorgeschlagenen Sparmassnahmen im Umfang von CHF 56,7 Mio. im Bereich
der Landwirtschaft stark machten und eine Kommissionsminderheit Fischer (glp, LU)
unterstitzten, stimmte die SVP geschlossen gegen die Kirzungen bei den Bauern.
Unterstatzt wurde die Volkspartei dabei von der BDP und von grossen Teilen der FDP
und der CVP, wodurch sich der Nationalrat mit 109 zu 78 Stimmen bei 2 Enthaltungen
gegen den Vorschlag des Bundesrates aussprach. Eine weitere Differenz betraf die
Beitrage des Bundes an die Kantone fur die Kulturgtterschutz-Dokumentation. Der
Nationalrat votierte mit 128 zu 61 Stimmen gegen die geplante Einsparung von CHF 0,7
Mio. und die damit verbundene Streichung von Artikel 14 des Bundesgesetzes lUber den
Schutz der Kulturgiiter (KGSG).

Die Regierung habe die Bundesaufgaben strategisch zu iiberpriifen und den
Bundeshaushalt jahrlich um CHF 1,5 Mrd. zu entlasten. Dies forderten National- und
Stdnderat in der Herbst- bzw. Wintersession 2015 und Uberwiesen eine mit 14 zu 9
Stimmen angenommene Motion der Finanzkommission des Nationalrats (FK-NR) an den
Bundesrat. Die Motion sah vor, dass die Ergebnisse der Uberprifung tber die
Voranschlage 2017 bis 2019 umgesetzt werden sollten. Im Nationalrat war eine
Minderheit Hadorn (sp, SO), die sich irritiert darlber gezeigt hatte, dass die Rate, deren
standige Pflicht es sei, die Aufgaben strategisch zu Uberprifen, nun dem ausfihrenden
Bundesrat diesen Auftrag erteilen wolle, mit 53 zu 107 Stimmen deutlich unterlegen.
Keine Unterstitzung hatte die Motion von der Mehrheit der Finanzkommission des
Standerates (FK-SR) erhalten. Diese hatte den Vorstoss mit mit 6 zu 4 Stimmen bei 1
Enthaltung abgelehnt, unterlag dann in der kleinen Kammer aber einer Minderheit Hefti
(fdp, GL) mit 16 zu 24 Stimmen. Der Bundesrat hatte die Motion unterstitzt, da, so
Finanzministerin Widmer-Schlumpf, die Annahme eigentlich keinen Einfluss auf die
Sparmassnahmen des Bundesrats habe. '

In der Wintersession 2016 folgte die Beratung des Stabilisierungsprogramms 2017-2019
durch den Zweitrat, den Nationalrat. Wie bereits im Standerat beantragte auch in der
grossen Kammer eine Minderheit Meyer (sp, ZH) eine Riickweisung an den Bundesrat,
der ebenso abgelehnt wurde wie der Nichteintretensantrag Hadorn (sp, SO). Ebenfalls
in Ubereinstimmung mit dem Standerat reduzierte der Nationalrat das Sparvolumen im
Vergleich zum Bundesrat, sprach sich aber flr deutlich grossere Sparanstrengungen von
CHF 658 Mio. (2017), 773 Mio. (2018) und 914 Mio. (2019) aus als der Stdnderat. Dabei
schuf der Nationalrat mehrere inhaltliche Differenzen zum Standerat: So beflrwortete
er die vom Bundesrat vorgeschlagene Kirzung des Bundesanteils an den
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Krankenkassen-Pramienverbilligungen, welche der Standerat zuvor abgelehnt hatte. Als
Begriindung wurde angefiihrt, dass diese Kirzung erst nach der Anderung des
Bundesgesetzes Uber Erganzungsleistungen zur Alters-, Hinterlassenen- und
Invalidenversicherung (ELG) in Kraft treten und entsprechend erst 2019 wirksam werden
solle. Die Anderung des ELG sollten bei Bund und Kantonen zu Entlastungen von rund
CHF 150-170  Mio. fuhren, womit die in den Kantonen durch das
Stabilisierungsprogramm anfallenden Mehrkosten kompensiert werden kdnnten.
Erfolglos wies eine Minderheit um Marina Carobbio Guscetti (sp, TI) darauf hin, dass
bisher noch unklar sei, wie diese Reform genau aussehen werde und ob sie die Kantone
wirklich entlasten koénne. Ebenfalls restriktiver als der Standerat zeigte sich der
Nationalrat im Integrationsbereich, in dem er den Sparvorschlagen des Bundesrates
folgte, sowie bei der Regionalférderung, bei der er die Einlagen an den Fonds fur
Regionalentwicklung fur die Jahre 2018 und 2019 um zusatzliche CHF 10 Mio.
reduzierte. Auch bei den Ausgaben im Eigenbereich, also beim Bundespersonal, sieht
die grosse Kammer grosseres Sparpotential als der Bundesrat - hier erhéht sie den vom
Bundesrat vorgeschlagenen Sparbetrag um je CHF 100 Mio. fir die Jahre 2018 und 2019.
Der Standerat hatte diesen Betrag im Herbst noch leicht reduziert. Bei den Ubrigen
zentralen Diskussionspunkten wie der Landwirtschaft, der Bildung und der
Entwicklungshilfe hingegen schloss sich der Nationalrat den Beschlissen des
Stadnderates an.

In der ersten Runde des Differenzbereinigungsverfahrens bestatigte der Standerat auf
Anraten seiner FK-SR alle im Herbst gefassten Beschlisse, Differenzen konnten somit
keine abgebaut werden. Diskussionen gab es stattdessen hauptséchlich bezlglich der
Schliessung von zivilen Zollstellen. So hatte Finanzminister Maurer im Vorfeld dieser
Sitzung auf Anfrage von Nationalrétin Munz (sp, SH) erklért, dass einzelne Schliessungen
von Zollstellen bereits vor der Beratung im Parlament - in der sich sowohl National- als
auch Standerat gegen solche Schliessungen ausgesprochen hatten - vorgenommen,
respektive in die Wege geleitet worden seien. Dies hatte zu einem grossen Aufschrei in
der Ostschweiz gefuhrt, die besonders stark von diesen Schliessungen betroffen
gewesen ware, und gleich mehrere Standerate dazu veranlasst, Bundesrat Maurer zu
einer Revision dieses Entscheides aufzufordern. Dieser versicherte in der Folge, auf
den Abbau der betroffenen Zollstellen zu verzichten, bei den nachsten
Sparforderungen des Parlaments beim Bundespersonal jedoch auf dieses Beispiel
zurtckkommen zu wollen.

Bezlglich des Stabilisierungsprogramms gibt es folglich in der Frihjahrssession 2017
noch einige Differenzen zu klaren - vorgangig hat jedoch auch die FK-NR beantragt, bei
allen offenen Positionen an den Beschliissen des Nationalrats festzuhalten. ”

Staatsrechnung

CHF 2.8 Mrd. Uberschuss - und trotzdem ist niemand so richtig zufrieden. So kann die
mediale und parlamentarische Reaktion auf die Prasentation der Staatsrechnung 2017
zusammengefasst werden. In der Sommersession 2018 behandelte der Nationalrat die
Staatsrechnung 2017 als Erstrat. Dabei présentierten Mattea Meyer (sp, ZH) und Jean-
Pierre Grin (svp, VD) die ausfuhrlichen Zahlen: Der Bund schloss das Jahr 2017 mit
ordentlichen Einnahmen von CHF 71.087 Mrd. und ordentlichen Ausgaben von CHF
68.288 Mrd. ab. Dieser gute Abschluss war insbesondere auf hdéhere Einnahmen als
erwartet zurlckzufuhren. Die Einnahmen Uberstiegen die Erwartungen um CHF 2.7 Mrd.
und wuchsen im Vergleich zum Vorjahr um CHF 3.6 Mrd. oder 5.4 Prozent an - deutlich
starker als das nominale BIP mit 1.4 Prozent Wachstum. Der Grund dafir lag vor allem in
den tberdurchschnittlich hohen Eingéngen bei der Verrechnungssteuer, bei der CHF
2.5 Mrd. mehr eingenommen wurden als im Vorjahr und CHF 2 Mrd. mehr als
veranschlagt. CHF 810 Mio. mehr als budgetiert nahm der Bund bei der direkten
Bundessteuer ein, damit sanken die Einnahmen gegentber dem Vorjahr jedoch um CHF
113 Mio. Hinzu kamen nichtfiskalische Einnahmen, namentlich die Ausschittung der SNB
in der Héhe von CHF 568 Mio., sowie ausserordentliche Einnahmen von CHF 177 Mio.
aus Bussen der Wettbewerbskommission und aus Ertrégen aus der Swissair-
Nachlassliquidation.

Tiefer als veranschlagt fielen hingegen die Einnahmen der Mehrwertsteuer aus, die zwar
um 2 Prozent auf CHF 22.9 Mrd. angestiegen waren, aber aufgrund des schwachen
Wirtschaftswachstums dennoch CHF 0.4 Mrd. unter den Werten des Voranschlags zu
liegen kamen. Auch die wie Ublich stark schwankenden Einnahmen aus den
Stempelabgaben (CHF 2.4 Mrd.) wiesen trotz Uber 20-prozentiger Zunahme gegenlber
dem Vorjahr CHF 81 Mio. weniger auf, als vorgesehen gewesen war.

Die ordentlichen Ausgaben kamen aufgrund von Budgetunterschreitungen
insbesondere bei der sozialen Wohlfahrt (CHF 333 Mio.), beim Verkehr (CHF 1565 Mio.)
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sowie bei Bildung und Forschung (CHF 111 Mio.) insgesamt um CHF 380 Mio. unter dem
Voranschlag zu liegen und stiegen im Vergleich zum Vorjahr lediglich um 2 Prozent an.

Die Differenz zum Voranschlag, in dem der Bundesrat noch ein Defizit von CHF 250 Mio.
erwartet hatte, erklarte Finanzminister Maurer mit den unerwartet hohen Einnahmen
bei der Verrechnungssteuer. ,Der Name ,Verrechnungssteuer™ sagt es vielleicht schon
ein bisschen: Es ist die Steuer, bei der wir uns am ehesten verrechnen®, scherzte er in
der Sommersession 2018 in der Nationalratsdebatte. Ein Grossteil der
Verrechnungssteuer stamme aus den Dividendenzahlungen der Unternehmen, die
entsprechenden Rulckforderungen koénnten die Kantone wahrend funf Jahren,
Unternehmen wahrend drei Jahren stellen. Um moglichst wenig Negativzinsen bezahlen
zu  mussen, hatten die Unternehmen im 2017 ausserordentlich  wenig
Verrechnungssteuern zurlickgefordert - diese Ruckforderungen wirden aber zweifellos
noch folgen, betonte Maurer. Entsprechend habe man eine Rickstellung von CHF 2
Mrd. gebildet, ohne welche der Uberschuss sogar noch hdher ausgefallen wére.

Diese Rickstellungen gaben in der FK-NR viel zu reden. Begriindet wurden sie damit,
dass durch den starken Anstieg der Einnahmen aus den Verrechnungssteuern, nicht
aber derer Rickforderungen, die finanzielle Lage des Bundes zu positiv dargestellt wird.
Die EFK hatte jedoch die Rechtmassigkeit dieser Ruckstellungen angezweifelt, da sie
nicht durch die aktuelle Finanzhaushaltgesetzgebung gedeckt seien. Das EFD erachtete
jedoch Art. 3 des Finanzhaushaltsgesetzes als ausreichende gesetzliche Grundlage fur
das Vorgehen und wurde darin von der Mehrheit der FK-NR unterstitzt. Die
Ruckstellungen wurden jedoch auch in den Medien stark kritisiert. Nationalratin Mattea
Meyer (sp, ZH) sprach von einem ,Buchungstrick™ und unterstellte dem Finanzminister,
damit das nachste Sparprogramm begrinden zu wollen. Doch auch von burgerlicher
Seite kam Kritik: CVP-Prasident Gerhard Pfister (cvp, ZG) sprach von einem
~Paradigmenwechsel", FDP-Nationalrat Albert Vitali (fdp, LU) furchtete sich vor einem
Préjudiz und SVP-Fraktionschef Thomas Aeschi (svp, ZG) beflirwortete zwar das
Vorgehen in diesem Fall, wollte aber die Rechnungslegung nicht generell anpassen. Der
Finanzminister verwies diesbeziiglich jedoch auf eine Motion Hegglin (cvp, ZG), mit
deren Annahme das Parlament gefordert hatte, dass die Rechnungslegung soweit wie
moglich die tatsachlichen Vermdgens-, Finanz- und Ertragslage wiedergeben soll. Trotz
dieser vorgangigen Kritik unterstitzten die meisten Parteien diese Ruckstellungen im
Nationalrat. Die CVP, erklarte Alois Gmur (cvp, SZ), erachte diese Riickstellung zwar als
Umgehung der Schuldenbremse, fordere allerdings schon lange eine .differenzierte
Handhabung der Schuldenbremse®, wobei ihm Margaret Kiener Nellen (sp, BE) fur die SP
beipflichtete.

Auf bemerkenswert wenig Kritik stiessen im Nationalrat die von der EFK festgestellten
Fehlbuchungen: 2017 war es bei der Umstellung der EDV zu Abgrenzungsfehlern und
entsprechend zu Fehlbuchungen gekommen, wodurch die Verrechnungssteuer in der
Finanzierungsrechnung 2017 um CHF 178 Mio. zu hoch angegeben worden war. Vor
allem aber stellte die EFK fest, dass seit 2008 Abschreibungen bei Autobahnen und
Immobilien der Armee in der Hohe von insgesamt CHF 957 Mio. fehlten, wodurch die
Erfolgsrechnungen seit 2008 um insgesamt ca. CHF 500 Mio. (oder um 0.8% des
Anlagevermdgens) zu gut dargestellt wurden. Die EFK erkléarte entsprechend Vorbehalte
bezuglich der Staatsrechnung. Diese Fehler seien in der Staatsrechnung zu berichtigen
und der Bundesversammlung spéatestens mit der Botschaft zur Rechnung 2018 zur
Genehmigung vorzulegen, forderte zudem die Finanzkommission.

Deutlich virulenter diskutiert wurde stattdessen die Tendenz des Bundes, rot zu
budgetieren und schwarz abzuschliessen, wie es der Tages-Anzeiger formulierte.
Insbesondere Nationalratinnen und Nationalrate der linken Ratshalfte kritisierten, dass
immer wieder umfassende Kirzungen im Voranschlag vorgenommen wurden, welche
sich im Nachhinein als unnotig erwiesen: Auch im Voranschlag 2017 nahm das Parlament
gegen den Willen des Finanzministers Querschnittskirzungen bei Personal und
Informatik in der Hohe von CHF 130 Mio. vor. In einer Mehrheit der burgerlichen
Wortmeldungen wurde jedoch auf die grossen Projekte mit hohen Kosten hingewiesen,
die 2017 budgetiert, jedoch aufgrund von Volksentscheiden nicht umgesetzt worden
seien - die Rede war allen voran von der Altersvorsorge 2020 und der USR lll. Da diese
Projekte momentan im Parlament hangig seien, zuklnftig jedoch kommen wurden,
wiirden hohe Kosten anstehen - dem aktuellen Uberschuss sei somit nicht zu viel Wert
beizumessen. Sinnbildlich scheint diesbezlglich das Fazit von Franz Griter (svp, LU) zu
sein: ,Wir haben hier ein sehr positives Ergebnis, dirfen uns aber nicht zu fest dartber
freuen.”

Einstimmig nahmen der Nationalrat (mit 185 zu O Stimmen) - und einige Tage spater
auch der Sténderat (mit 39 zu O Stimmen) - den Entwurf des Bundesrates zur
Staatsrechnung 2018 an.
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Voranschlag

Die Mdglichkeit einer zweckgebundenen Verwendung von Kreditresten fiir spatere
Konjunkturpakete wollte Martin Landolt (bdp, GL) mit seinem Postulat priifen lassen.
Dies tat der Bundesrat im Rahmen seines Berichts zum Postulat Graber (svp, BE; Po.
10.4022). Dabei stellte er fest, dass ein solches Vorhaben neben dem Ausgleichskonto
und dem Amortisationskonto ein neues Konto fur Konjunkturpakete notwendig machen
wilrde, was wiederum neue Regeln zur Konkurrenz dieser Konten nach sich ziehen
wirde. Zudem mdisste bei der Schuldenbremse eine zweite Kategorie
ausserordentlicher Ausgaben geschaffen werden. Neue Regeln bei der Schuldenbremse
wlrden aber Einbussen bei Transparenz, Verstandlichkeit und Nachvollziehbarkeit mit
sich bringen und womdglich zu einem weniger haushalterischen Umgang mit den
Finanzen fUhren, kritisierte der Bundesrat im Bericht.

National- und Stinderat erachteten das Postulat in Ubereinstimmung mit dem
Bundesrat als erflllt und schrieben es in der Sommersession 2015 ab. Der Nationalrat
sprach sich dabei mit 132 zu 55 Stimmen gegen einen Minderheitsantrag Hadorn (sp,
SO) auf Nichtabschreiben aus. ™

In der Wintersession 2016 beriet der Nationalrat den Voranschlag 2017 als Erstrat.
Dabei setzte er den Rotstift vor allem im Eigenbereich an. So beschloss er unter
anderem Kiurzungen beim Bundespersonal, bei externen Beratern und Dienstleistungen
sowie bei der Informatik, sprach aber mehr Geld fir die Landwirtschaft und die Bildung
als es der Bundesrat vorgesehen hatte. Die Hauptdiskussion im Nationalrat drehte sich
aber um die vom Bundesrat vorgesehene ausserordentliche Budgetierung von
Asylausgaben in der Hohe von CHF 400 Mio. und die grundlegende Frage, ob ein
solches Vorgehen eine Aufweichung der Schuldenbremse darstelle. Wahrend die
Mehrheit der FK-NR die Kriterien der Ausserordentlichkeit bei der Schuldenbremse,
insbesondere die Einmaligkeit und Unvorhersehbarkeit, als nicht gegeben erachtete,
wies Philipp Hadorn (sp, SO) im Namen der Kommissionsminderheit darauf hin, dass bei
der Erarbeitung dieser Ausnahmeklausel das Asylwesen explizit als Anwendungsfall
erwahnt worden war. Die Finanzkommission des Nationalrats beantragte diesbezulglich,
die Asylausgaben aufgrund der neusten Schatzungen des SEM mithilfe von dessen
urspringlicher Schatzmethode zu kalkulieren und nicht - wie es der Bundesrat getan
hatte - aufgrund der vom SEM neu entwickelten Schatzmethode vom Mai 2016. Dadurch
konnte die Schatzung der Anzahl Asylgesuche von 45'000, mit denen der Bundesrat im
Sommer 2016 gerechnet hatte, auf etwa 30'000 Asylgesuche reduziert werden. In
Ubereinstimmung mit diesen neuen Zahlen reduzierte die Finanzkommission die
Betriebsausgaben bei den Empfangs- und Verfahrenszentren und die Ausgaben bei der
Sozialhilfe fur Asylsuchende, vorlaufig Aufgenommene und Flichtlinge um etwa CHF
340 Mio. Zusammen mit einer Kreditsperre im Umfang von 60 Mio., die auf alle
Departemente verteilt werden sollte, wirde dies einen Verzicht auf ausserordentliche
Asylausgaben erlauben. Dieser Konzeptentscheid war in der Kommission mit 13 zu 12
Stimmen knapp angenommen worden, noch knapper fiel die Entscheidung im
Nationalrat aus: Dieser stimmte dem Kommissionsvorschlag nur dank dem
Stichentscheid von Ratsprasident Stahl (svp, ZH) mit 97 zu 96 Stimmen zu. Bundesrat
Maurer kritisierte das Vorgehen, bei Bedarf plétzlich die Diskussionsgrundlage zu
adndern und nicht wie Ublich und bei allen anderen Budgetpositionen die Zahlen von
Juni 2016 zu verwenden. Diese Praxis, .wenn es unangenehm wird, noch gewisse
Anderungen [vorzunehmen]®, gefdhrde die Schuldenbremse stirker als die
Ausserordentlichkeit gewisser Ausgaben.

Bei der Gesamtabstimmung sprachen sich die Fraktionen der SP und der Grlnen
mehrheitlich gegen den Voranschlag aus, weil ihnen die Sparanstrengungen deutlich zu
weit gingen. Gleichzeitig beschloss aber auch die SVP-Fraktion, den Voranschlag
abzulehnen und begrindete dieses Vorgehen damit, dass in Zeiten ohne Rezession ein
ausgeglichenes Budget angestrebt werden sollte. Damit lehnte der Nationalrat den
Voranschlag 2017 mit 77 zu 113 Stimmen bei 3 Enthaltungen ab. Der Sténderat wird somit
bei seiner Beratung am 5. Dezember 2016 nur den Bericht des Bundesrates, nicht aber
die Beschllsse des Nationalrates diskutieren. Anschliessend wird sich der Nationalrat
noch einmal mit dem Voranschlag beschaftigen missen, wobei er theoretisch mit der
Diskussion nochmals von vorne beginnen musste. Zum ersten Mal stellte sich beim Bund
damit auch die Frage, was ware, wenn die Rate bis zum 1. Januar 2017 kein Budget
verabschieden kénnten. Denn obwohl die meisten Kantone solche Regelungen kennen,
sieht der Bund fur diesen Fall keinen rechtlich vorgeschriebenen Ablauf vor. Gemass
Philipp Rohr, dem Sprecher der Finanzverwaltung, dirfte der Bund dann theoretisch
keine Zahlungen mehr tatigen. Um dies zu verhindern, musste das Parlament eine Art
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Notbudget beschliessen, bevor in der Frihlingssession ein neuer ordentlicher
Voranschlag erarbeitet werden kénnte. Olivier Feller (fdp, VD) reichte in der Folge eine
Motion ein, welche diese rechtliche Liicke schliessen soll. 2°

In der Behandlung der Motion Dittli ,Teuerung nur ausgleichen, wenn Teuerung
anfallt" durch den Nationalrat in der Sondersession 2017 bezweifelte Albert Vitali (fdp,
LU) im Namen der Kommission die Losungsbereitschaft des Bundesrates, da dieser die
in seinem Bericht vom Mai 2016 vorgeschlagenen Massnahmen bisher nicht in Angriff
genommen habe. Fir die Minderheit der Kommission verteidigte Philipp Hadorn (sp,
SO) die Anstrengungen des Bundesrates. Mit den Kirzungen der schwach gebundenen
Ausgaben in Voranschlagen und dem Stabilisierungsprogramm, der Teuerungskorrektur
im Voranschlag 2018 und dem Finanzplan 2019-2021, der angekindigte Prifung von
Korrekturen bei zu hoher Differenz zwischen angenommener und effektiver Teuerung
sowie der Verbesserung der Berichterstattung seien zahlreiche Massnahmen ergriffen
worden. Zudem hatten vom Teuerungsausgleich in der Vergangenheit vor allem die
Bildung und die Landwirtschaft profitiert, wogegen die Parlamentsmehrheit kaum etwas
einzuwenden hatte. Uberdies seien gerade von langjahrigen Finanzbeschliissen vielfach
Lohne betroffen, die das Parlament kaum senken wolle.

Bundesrat Maurer erinnerte den Nationalrat zudem daran, dass es das Parlament war,
das in den letzten Jahren auf die vom Bundesrat vorgeschlagenen Kirzungen zur
Korrektur der Teuerung insbesondere in den Bereichen Bildung, Landwirtschaft und
Armee verzichtet hatte. Entsprechend erachtete er es als sinnvoller, dem Bundesrat
und dem Parlament die Handlungsfreiheit zu bewahren und die Korrektur des
Teuerungsausgleichs von Fall zu Fall zu beurteilen. Dennoch sprachen sich 133
Nationalratinnen und Nationalrate fir die Motion Dittli aus, 55 waren dagegen (keine
Enthaltungen). Befiirwortet wurde die Anderung geschlossen von der SVP-, BDP-, GLP-
sowie mehrheitlich von der FDP- und CVP/EVP-Fraktion, abgelehnt wurde sie
geschlossen von der SP- und Grunen-Fraktion. Aufgrund des Erfolgs der Motion Dittli
entschied sich die FDP-Fraktion zudem dazu, ihre Motion ,Teuerung nur ausgleichen,
wenn es eine Teuerung gibt" (Mo. 16.3451), die ein sehr dhnliches Anliegen verfolgte,
zurlckzuziehen. ?

Deutlich umstrittener als im Standerat waren die Nachtrage | und la zum Voranschlag
2017 im Nationalrat. So hiess der Nationalrat den Nachtrag la Uber die Blrgschaft fur
die Hochseeflotte lediglich mit 104 zu 69 Stimmen bei 14 Enthaltungen gut. Der
Grossteil der Gegenstimmen stammte von der SVP-Fraktion, wahrend die SP-Fraktion
ihren Unmut vor allem durch Enthaltungen kund tat. Vom Sténderat abweichende Voten
gab es bei verschiedenen weiteren Nachtragskrediten. So entschied sich der
Nationalrat in Ubereinstimmung mit der FK-NR gegen zusatzliche Gelder fir die
Bundesanwaltschaft. Einerseits kritisierte die FK-NR, dass der Nachtragskredit fir die
Bundesanwaltschaft den Entscheid des Parlaments beim Voranschlag 2017 rlckgangig
machen wdirde, andererseits wollte Nationalrat Pezzatti (fdp, ZG) ein Préjudiz
verhindern. Trotz dem eindringlichen Aufruf von Hanspeter Uster als Vertreter der
Aufsichtsbehdrde Uber die Bundesanwaltschaft (AB-BA), auf die Kirzungen zu
verzichten, um geplante IT-Investitionen nicht zu verhindern und der grossen
Reduktion der Personalkosten bei der Bundesanwaltschaft um 4.5 Prozent pro Stelle
Rechnung zu tragen, sprach sich der Nationalrat mit 111 zu 73 Stimmen (1 Enthaltung)
gegen den entsprechenden Nachtragskredit aus. Beim FISCAL-IT-Projekt kritisierte die
Mehrheit der FK-NR, dass noch unklar sei, welcher Teil des Nachtragskredits dem
Technologiefortschritt und welcher den zu optimistischen Einschatzungen der Kosten
geschuldet sei und welche Auswirkungen die Ablehnung des Nachtragskredits auf das
Projekt haben wirde. Franz Gruter (svp, LU) betonte mit Verweis auf einen KPMG-
Untersuchungsbericht vor allem die Sorge vor ausufernden Kosten: Der Bericht
skizzierte drei Szenarien, die flr das Projekt zwischen CHF 43.7 Mio. und 75 Mio.
Restkosten vorsehen. Aufgrund zahlreicher offener Fragen bevorzuge seine Fraktion
daher eine Behandlung des Kreditantrags im Rahmen des Voranschlags 2018, wenn
mehr Informationen vorhanden sein werden. Alois GmUr (cvp, SZ) hingegen betonte,
dass selbst die kritische Mehrheit der FK-NR den zusétzlichen Finanzbedarf des
Projektes nicht bestreite. Eine Annahme des Nachtragskredits wlrde entsprechend
Sicherheit schaffen und zu einer speditiven Fortfihrung des Projekts beitragen. Die
Mehrheit des Nationalrats - bestehend aus der SVP-, FDP- und Teilen der BDP-Fraktion
- folgte jedoch der Finanzkommission und lehnte den Nachtragskredit des FISCAL-IT-
Projekts mit 96 zu 89 Stimmen (0 Enthaltungen) ab. %
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Nachdem der Standerat seine Debatte des Voranschlags 2018 nach vier Stunden
beendet hatte, machte sich tags darauf der Nationalrat zu einer schliesslich fast
zwolfstindigen Debatte inklusive Nachtsitzung auf, in deren Rahmen er Uber 80
Minderheitsantrage behandelte. Dies hatte bereits im Vorfeld zu Kommentaren geflhrt.
Finanzminister Maurer hatte den Parlamentarierinnen und Parlamentariern in Bezug auf
die Budgetdebatte geraten, ihren Schlafsack einzupacken, Standerat Comte (fdp, NE)
verstand den ,Basar™ und die ,Quasi-Hysterie™ im Nationalrat als Anzeichen fir dessen
fehlenden Willen zur Kompromisssuche.

Die grosse Kammer hatte zuerst einen Rickweisungsantrag Meyer (sp, ZH) zu
behandeln, geméass dem der Bundesrat beauftragt werden sollte, den K-Faktor, den
Konjunkturfaktor, den wirtschaftlichen Prognosen anzupassen und nach oben zu
korrigieren, bei den Teuerungskirzungen die bereits im Rahmen des
Stabilisierungsprogramms erfolgte Teuerungskorrektur von 0.7 Prozent in Betracht zu
ziehen sowie auf die Klirzungen im Eigenbereich und bei den gezielten Massnahmen zu
verzichten. Der K-Faktor erlaube es dem Bund, antizyklisch zu handeln, somit sollen in
konjunkturell schlechteren Situationen die Einnahmen auch einmal die Ausgaben
Ubersteigen durfen. Unter Bertcksichtigung des héheren K-Faktors fur das Jahr 2018
sei es somit moglich, auf Kiirzungen zu verzichten. Mit 134 zu 52 Stimmen (bei einer
Enthaltung) sprach sich der Nationalrat jedoch gegen den Widerstand der SP- und der
Grlinen-Fraktion deutlich gegen eine Riickweisung des Budgets aus.

Die Detailberatung war anschliessend aufgrund der zahlreichen Minderheitsantrége in
sechs thematische Blocke gegliedert. Im Allgemeinen lehnte der Nationalrat die
Minderheitsantrage auf (zusétzliche) Kirzungen von der rechten sowie auf eine
Reduktion der beantragten Kurzungen von der linken Ratsseite beinahe durchgehend
ab und folgte mehrheitlich dem Standerat. Im ersten Block zu den
Querschnittsmassnahmen wurden nur wenige Differenzen zum Standerat geschaffen.
Eine davon betraf die Einlage in die Publica respektive die Lohnmassnahmen beim
Bundespersonal, wie sie auch fur den Nachtrag Il zum Voranschlag 2017 relevant sind.
Diesbezlglich wollte Alois Gmur (cvp, SZ) mittels eines Ordnungsantrags, gemass dem
zuerst Uber die Einlage in die Publica und anschliessend Uber die Lohnmassnahmen
abgestimmt werden sollte, sicherstellen, dass nur einer der beiden Vorschlage
angenommen wurde, aber nicht beide. Das Bundespersonal solle entsprechend nicht
leer ausgehen, jedoch auch nicht dUabervorteilt werden. Nach Annahme des
Ordnungsantrags entschied sich eine aus Mitgliedern der SVP-, FDP- und GLP-
Fraktionen bestehende Mehrheit flr den anfanglichen Vorschlag des Bundesrates, der
Lohnmassnahmen in der Héhe von knapp CHF 33 Mio., daflir keine zusatzliche Einlage
in die Publica vorsah, und schuf damit eine gewichtige Differenz zum Standerat. Eine
weitere Differenz kam durch die Zustimmung einer nationalratlichen Mehrheit aus
Mitgliedern der SVP-, FDP- und BDP-Fraktionen zur Anderung des Sollwerts bei der
Personalbedarfsplanung zustande: Neu darf diese nicht mehr um maximal 2 Prozent,
sondern nur noch um 1 Prozent von den budgetierten Betragen abweichen.

Im zweiten Block wurden die Ausgaben im Rahmen von Beziehungen zum Ausland
behandelt, wo vor allem die Umwandlung der Darlehen an die Sifem, wie sie bereits im
Rahmen des Stabilisierungsprogramms angedacht worden war, sowie die
Kdrzungsantrage beim Seco und der Entwicklungshilfe fir Gesprachsstoff sorgten.
Differenzen zum Stéanderat wurden allerdings keine geschaffen, unter anderem lehnte
der Nationalrat einen Vorschlag seiner FK-NR zur Reduktion des Transferaufwands des
EDA um CHF 100 Mio. ab. Auch bezuglich der Umwandlung des Darlehens der Sifem in
Aktienkapital stimmte der Nationalrat nicht der knappen Mehrheit der FK-NR zu,
welche die Ablehnung der Umwandlung beantragt hatte, sondern einem
Minderheitsantrag Vitali (fdp, LU), der dem Standerat folgen und das Aktienkapital der
Sifem zusatzlich um CHF 150 Mio. erhéhen wollte. Zuvor waren jedoch erneut Stimmen
laut geworden, welche die Umwandlung der Sifem kritisierten - von linker Seite
aufgrund der Angst, dass dadurch weniger Geld fur die klassische Entwicklungshilfe
vorhanden sein kénnte, und von rechter Seite, weil der Bund durch eine Umwandlung in
Aktienkapital die Hauptlast des Risikos trage.

Der dritte Block beinhaltete die soziale Wohlfahrt und damit die im Vorfeld am
starksten diskutierte Frage, was mit den durch die Ablehnung der Altersvorsorge 2020
freigewordenen CHF 442 Mio. geschehen soll. Eine so genannte unheilige Allianz
zwischen der SVP- und der SP-Fraktion, unterstitzt von der Grinen-, der GLP- sowie
von Teilen der CVP-Fraktion, entschied sich dafur, den zwei Minderheitsantragen
Nordmann (sp, VD) und Aeschi (svp, ZG) zu folgen (130 zu 63 Stimmen, 1 Enthaltung) und
diese Gelder der AHV zukommen zu lassen. Dies wilrde jedoch eine gesetzliche
Grundlage erfordern, die im Laufe des Jahres 2018 mittels einer parlamentarischen
Initiative geschaffen werden sollte.

Deutlich mehr - wenn auch finanziell weniger gewichtige - Differenzen zum Erstrat
wurden im vierten, flnften und sechsten Block geschaffen. Bezlglich der
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Landwirtschaft stellte sich der Nationalrat wenig Uberraschend gegen die Kirzungen
des Sténderats bei den Direktzahlungen, bei den landwirtschaftlichen
Strukturverbesserungen sowie bei weiteren kleineren Betragen in der Landwirtschaft.
Im Bereich Bildung und Forschung folgte die grosse Kammer nicht allen Korrekturen des
Standerats, der die Sparanstrengungen des Bundesrates vielerorts reduziert hatte,
zeigte sich aber in diesem Bereich mehrheitlich doch grosszlgiger als der Bundesrat.
Daflir beschloss er, verschiedene Einrichtungen (Schweizerisches Institut fir
Kunstwissenschaft, Schweizerisches Sozialarchiv, Stiftung  schweizerischer
Theatersammlung, Vitrocentre de Romont und Swisspeace) von der Liste der
Forschungseinrichtungen mit nationaler Bedeutung zu streichen, ihre Finanzierung in
den Finanzplanjahren laufend zu reduzieren und schliesslich auslaufen zu lassen.
Zudem entschied sich der Nationalrat, entgegen den Beschlissen des Standerats, bei
den Globalbudgets der Steuerverwaltung und der Finanzkontrolle mehr und stattdessen
bei der Zollverwaltung weniger zu sparen. Abgelehnt wurde hingegen ein Antrag der
Mehrheit der FK-NR zur Aufhebung des Buros fir Konsumentenfragen.

Insgesamt schuf der Nationalrat somit 30 Differenzen zum Standerat und entschied
sich, CHF 225 Mio. mehr auszugeben als der Bundesrat und CHF 585 Mio. mehr als die
FK-NR vorgeschlagen hatte. Mit 124 zu 66 Stimmen aus der SVP-Fraktion (bei drei
Enthaltungen) verabschiedete er seinen Voranschlag, der ein Defizit von CHF 122 Mio.,
aber einen strukturellen Uberschuss von CHF 21 Mio. beinhaltete.

Der Nationalrat behandelte den Voranschlag 2019 in der Wintersession 2018 als
Erstrat. Die Mehrheit der FK-NR hatte entschieden, die Ausgaben im Voranschlag
gegenlber dem bundesréatlichen Vorschlag um 60 Mio. zu reduzieren. Den grossten Teil
dieser Differenz wollte die Kommission durch Kirzungen in der Héhe von CHF 45 Mio.
bei der Sozialhilfe fur Asylsuchende, vorlaufig Aufgenommene und Flichtlinge erzielen;
diese Einsparungen kénnten erreicht werden, wenn die aktuelle, sinkende Zahl an
Asylgesuchen bertcksichtigt werde, erklérte die Kommission. Zusatzliche Finanzierung
sah die Kommission fur das Grenzwachtkorps vor, das mit CHF 2.8 Mio. 44 neue Stellen
finanzieren sollte; dieser Betrag sollte jedoch departementsibergreifend beim Personal
kompensiert werden.

Daneben lagen 54 Minderheitsantrage vor, von denen die meisten von der SVP- und der
SP-Fraktion stammten und nur vereinzelte erfolgreich waren. Die Stossrichtung dieser
Antrage widerspiegelt sich deutlich in den Voten der Fraktionssprechenden in der
allgemeinen Debatte: Wahrend Franz Griter (svp, LU) fur die SVP «zur Vorsicht im
Umgang mit den Staatsfinanzen» mahnte und wie zahlreiche weitere Votantinnen und
Votanten der burgerlichen Parteien den begrenzten finanziellen Handlungsspielraum
des Bundes hervorhob, erachtete Samuel Bendahan (sp, VD) als Vertreter der SP-
Fraktion die aktuelle Situation als Chance fur Investitionen in die Zukunft.

Der Nationalrat behandelte den Voranschlag 2019 in sechs Blécken. Die SVP bemtuhte
sich mit ihren Minderheitsantragen zum Beispiel um Kirzungen oder zumindest um
einen Verzicht auf Erhdéhungen bei den Personalkosten, bei Beratung und
Auftragsforschung Uber alle Departemente hinweg, beim Bundesamt flr Energie, beim
Generalsekretariat des VBS, beim Bundesamt fur Kultur oder beim BFS. Nach dem
starken Anstieg in den letzten Jahren brauche es zudem eine «massvolle Dampfung»
durch eine Plafonierung der Ausgaben flr die internationale Zusammenarbeit, beim
EDA und bei der Entwicklungshilfe, erklarte Peter Keller (svp, NW). Zudem wurde eine
vollstandige Streichung des Aufwands des Eidgendssischen Blros fur die Gleichstellung
von Frau und Mann gefordert. Alle aufgezahlten Antrége wurden abgelehnt.

Die Mitglieder der SP-Fraktion beantragten in ihren Minderheitsantrégen, auf die
Querschnittskidrzungen beim Sach- und Betriebsaufwand, welche die Mehrheit der FK-
NR vorgeschlagen hatte, zu verzichten. Weitere Antrége auf zusétzliche Finanzierung
oder auf einen Verzicht auf Reduktion wurden unter anderem im Bereich der
Entwicklungszusammenarbeit, beim Funktionsaufwand des Gleichstellungsbtros, beim
BSV-Globalbudget oder beim Verteidigungsbudget gestellt. Philipp Hadorn (sp, SO)
beantragte, die Zahlen fur die Sozialhilfe fir Asylsuchende und vorlaufig Aufgenommene
auf die neue Formel des SEM zu stltzten, anstatt die aktuellen Zahlen des laufenden
Jahres zu verwenden. Bereits in der Debatte zum Voranschlag 2017 hatte die FK-NR
darauf verzichtet, die neu entwickelten Kennzahlen zu verwenden. Schliesslich
beantragte eine Minderheit Meyer (sp, ZH), die zuséatzlichen Stellen fir das
Grenzwachtkorps ohne Kirzungen bei anderen Departementen zu verwirklichen. Auch
diese Antrage scheiterten allesamt. Erfolgreich waren die Antrage der SP hingegen
bezuglich Bildung und Forschung. Hier reichte die SP-Fraktion acht Antrége ein, mit
denen das Budget in Ubereinstimmung mit dem Mitbericht der WBK-NR wieder dem
Niveau der BFI-Botschaft 2017-2020 angepasst werden sollte. Umstritten war dabei vor
allem die Frage, ob diese neuen Betrage in Ubereinstimmung mit der Motion Dittli (fdp,
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UR; Mo. 16.3705) teuerungsbereinigt seien, wie Ursula Schneider Schuttel (sp, FR)
argumentierte, oder ob dadurch die Teuerungsbereinigung, die
departementsibergreifend vorgenommen worden war, im Bildungsbereich wieder
rlckgangig gemacht werde, wie Finanzminister Maurer beteuerte. Bis auf einen wurden
alle Antrage betreffend das WBF angenommen.

Antréage erfolgten auch durch Mitglieder der Ubrigen Fraktionen, auch sie waren jedoch
grosstenteils erfolglos. Angenommen wurde jedoch ein Minderheitsantrag Bigler (fdp,
ZH), der den Funktionsaufwand der Eidgendssischen Finanzkontrolle (EFK) verglichen
mit dem bundesratlichen Vorschlag um CHF 1.97 Mio. kiirzen wollte. Der Bundesrat
hatte den Funktionsaufwand um 10 Prozent aufgestockt, damit die EFK ihren
Personalbestand um 10 Vollzeitstellen ausbauen kann. Die EFK st laut
Finanzkontrollgesetz das oberste Aufsichtsorgan des Bundes und Uberwacht unter
anderem die finanzielle Fuhrung der Bundesverwaltung. Sie sei mit den
Untersuchungen und Prifungen unter anderem bezlglich der Burgschaften flr
Hochseeschiffe, der Ruag und dem Mandat der Finanzdelegation zur Governance der
Arbeitslosenversicherung Uberlastet, hatte die EFK erklart. Der Antragssteller warf
diesbezuglich jedoch die Frage auf, ob man wirklich eine «eigentliche
Uberwachungsbehérde» wolle. Mit dem bisherigen Personalbestand sei ein
«priorisiertes Controlling» durchaus moglich, zumal es der EFK - mit Verweis auf die
Abstimmung zur Unternehmenssteuerreform Il und zur Debatte zu den
Waffenexporten - bereits jetzt moglich sei, «kaum gesetzeskonforme Stellungnahmen
zu politischen Geschéaften abzugeben>. Albert Vitali (fdp, LU) betonte als Vizeprasident
der Finanzdelegation (FinDel) die einstimmige Unterstlitzung Letzterer fur den Antrag
der Eidgenodssischen Finanzkontrolle auf mehr Ressourcen fur ihre Kontrolltatigkeit.
Diskussionen zum Rollenverstandnis und zur Kommunikation der EFK seien nicht im
Rahmen der Budgetdebatte vorzunehmen; die FinDel werde dies mit der EFK in Kirze
diskutieren. Mit 111 zu 77 Stimmen setzten sich die SVP-Fraktion, Mehrheiten der FDP-
und der CVP-Fraktion sowie ein Mitglied der BDP-Fraktion durch und verwarfen die
Erhdhung.

Erfolgreich war auch ein Antrag Gschwind (cvp, JU) fir eine Erhéhung des
Bundesbeitrags fur das Alpine Museum Schweiz 2019 sowie in den Finanzplanjahren. In
der Antwort auf die Interpellation Engler (cvp, GR; Ip. 18.3543) habe der Bundesrat die
Bedeutung des Museums anerkannt, argumentierte Gschwind. Nun solle die
Vernetzungsarbeit nicht nur mit CHF 250'000, sondern zusatzlich mit CHF 530'000
unterstitzt werden.

«Mit dem Budget werden die Finanzen gesteuert», betonte Heinz Siegenthaler (bdp, BE)
im Rahmen der Budgetdebatte. Dass dies nicht ausschliesslich der Fall ist, liegt am
neuen Flhrungsmodell flir die Bundesverwaltung (NFB), das die Steuerung der
Verwaltungseinheiten ~ durch  eine  Kombination aus  Globalbudgets und
Leistungsinformationen im Rahmen des Voranschlags und des Finanzplans erlaubt. So
erfreuten sich die Sollwerte, die im Rahmen der Planungsgréssen im Voranschlag
festgelegt werden kénnen, in betreffendem Jahr grosser Beliebtheit. Die Mehrheit der
Finanzkommission schlug vor, als neues Ziel fir die Bundeskanzlei eine Uberpriifung der
ausserparlamentarischen Kommissionen festzulegen. Die Bundeskanzlei solle diese
Kommissionen anhand der Kriterien «ausgewiesene Notwendigkeit» und «effektiv
nachgewiesene Subsidiaritat» beurteilen und ihre Anzahl im nachsten Jahr um
mindestens 10 Prozent reduzieren. Allgemein kritisierte Heinz Siegenthaler dieses
Vorgehen deutlich: Verwaltungsakte seien nicht Aufgabe der Finanzpolitik, erkléarte er.
In diesem Falle komme hinzu, dass die Bundeskanzlei - wie auch Finanzminister Maurer
betonte - diesbezlglich gar keine Entscheidungskompetenz habe und dieses Ziel daher
gar nicht erreichen kénne. Dennoch folgte der Nationalrat dem Mehrheitsantrag und
stimmte der Sollgrésse mit 106 zu 88 Stimmen gegen den Widerstand von SP, Grinen,
BDP und der Mehrheit der CVP zu.

Ebenso umstritten war die Frage, ob die durchgefliihrten Personalbeurteilungen in der
Bundesverwaltung zukinftig als Sollwert einer Normalverteilung folgen missen, wie es
die FK-NR forderte. Thomas Weibel (glp, ZH) erklarte das Anliegen zwar flr
unterstitzungswiirdig, kritisierte aber die «Hauruck-Ubung» der Kommission. Barbara
Gysi (sp, SG) kritisierte die «komische Forderung», gemass der man gleich viele
schlechte wie gute Mitarbeitende haben musse. Auch hier waren die Proteste jedoch
nicht von Erfolg gekront, mit 118 zu 76 Stimmen stimmte der Nationalrat dem
Mehrheitsantrag der Kommission zu.

Schliesslich schlug die Finanzkommission mit 16 zu 8 Stimmen (bei 1 Enthaltung) vor, es
dem SEM als Ziel aufzuerlegen, bis zum 31. Dezember 2020 ein
Ruckibernahmeabkommen mit Eritrea abzuschliessen. Wahrend Kommissionssprecher
Thomas Mdller (svp, SG) die Meinung vertrat, man musse - wie im Fussball - mit einer
«klaren Zielsetzung in den Match gehen», um zu gewinnen, hielt Alois Gmur (cvp, SZ) im
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Namen der Minderheit fest, dass dieses Ziel «vollig aus der Luft gegriffen» sei. Eritrea
habe noch mit keinem Land ein solches Abkommen abgeschlossen. Zudem sei nicht
klar, welche Konsequenzen ein Nichterreichen des Ziels habe. Mit 99 zu 92 Stimmen
setzten sich die geschlossen stimmenden SVP- und FDP-Fraktionen mit Unterstltzung
je eines Mitglieds der CVP und der BDP auch hier durch.

Doch nicht nur die burgerliche Mehrheit der FK-NR, auch Mitglieder der SP-Fraktion
beabsichtigten die Nutzung des Instruments der Sollwerte: Eine Minderheit Kiener
Nellen (sp, BE) wollte die eidgendssische Steuerverwaltung tUber die Planungsgréssen in
zwei Antragen dazu verpflichten, sowohl fur die Verrechnungssteuer als auch fur die
Mehrwertsteuer mehr Steuerinspektionen vor Ort vorzunehmen. Beide Antrage fanden
jedoch nur bei den Mitgliedern der SP, der Griinen und der EVP Unterstitzung.

Nach dreitégiger Debatte verabschiedete die grosse Kammer den Voranschlag 2019 mit
126 zu 60 Stimmen (bei 7 Enthaltungen). Wie bereits im Jahr zuvor lehnte die Mehrheit
der SVP-Fraktion das Budget ab. Der Voranschlag beinhaltete in dieser Version einen
Uberschuss von CHF 1.209 Mrd. und einen strukturellen Uberschuss von 915 Mio., wies
also um CHF 54 Mio. héhere Ausgaben auf als die Version des Bundesrates und um CHF
121 Mio. hohere als die Version der FK-NR. %

Im Vergleich zum Nationalrat bereinigte der Standerat den Voranschlag 2019 in
deutlich kirzerer Zeit und deutlich einhelliger: In den meisten Kommissionsantrégen
folgte der Standerat stillschweigend ohne Gegenantrag dem Entwurf des Bundesrates
und schuf so einige Differenzen zum Erstrat. Diskussionslos und stillschweigend sprach
sich der Standerat auch fir die vom Bundesrat beantragte und vom Nationalrat
abgelehnte Aufstockung des Funktionsaufwands der EFK aus.

Langer diskutiert wurde hingegen uUber die Berufungskammer des Bundesstrafgerichts.
Hier hatte die FK-SR keine Anderung zum bundesréatlichen Vorschlag vorgesehen. Beat
Rieder (cvp, VS) erklarte jedoch dem Rat im Rahmen seines Antrags die Problematik des
Bundesstrafgerichts ausfuhrlich: Mitte 2017 hatte man eine neue Berufungskammer fur
das Bundesstrafgericht geschaffen, die sowohl den Sachverhalt als auch die
Rechtsanwendung mit voller Kognition von Urteilen Uberprifen soll. Aus der geringen
Anzahl Féalle, mit denen gerechnet worden war, wurden alleine im Jahr 2017 Uber 70
Urteile, woflur die auf 300 Stellenprozente erhohte Personalausstattung nicht
ausreichte. Deshalb entschied der Nationalrat stillschweigend, fur die
Berufungskammer eine eigene Budgetposition zu schaffen und diese um CHF 1 Mio. auf
CHF 2.9 Mio. aufzustocken. Mit seinem Einzelantrag beabsichtigte Rieder, diesbezlglich
dem Nationalrat zu folgen. Ulrich Meyer, Président des Bundesgerichtes, begrisste im
Namen des Bundesgerichts die Anderung des Nationalrats. In der Folge beantragte
Hannes Germann (svp, SH) als Président der FK-SR den Riickzug des Mehrheitsantrags,
wogegen die ubrigen Kommissionsmitglieder keine Einwande &usserten und wodurch
der Antrag Rieder angenommen wurde.

Die andere grossere Debatte drehte sich um die Frage, welche Betrdge zu den
verschiedenen WBF-Positionen genau «Dittli-konform» (Anita Fetz, sp, BS) sind, also
mit der Motion von Josef Dittli (fdp, UR; Mo. 16.3705) Gibereinstimmen, geméss der die
Teuerung nur ausgeglichen werden soll, wenn sie anfallt. Finanzminister Maurer bat den
Rat diesbezuglich, auf die vorgeschlagenen Erhéhungen der Betrége - die FK-SR schlug
in zwei Fallen einen Mittelweg zwischen Bundesrat und Nationalrat vor und sprach sich
ansonsten fur die von der grossen Kammer vorgenommenen Korrekturen aus - zu
verzichten. Man habe die Teuerung bei der ganzen Verwaltung entsprechend der
Motion Dittli herausgerechnet; es sei daher nicht fair, hier die Betrage wieder um die
Teuerung zu erhéhen. Dem widersprach jedoch Anita Fetz: Ein rlckwirkender
Teuerungsausgleich, wie ihn der Bundesrat vorgenommen habe, sei nicht Teil der
Motion Dittli. Jedoch habe man im Vergleich zum Nationalrat die aktuelle Teuerung
herausgerechnet, wodurch die teilweise unterschiedlichen Antrage zur grossen
Kammer zu erklaren seien. Trotz der Beteuerungen des Finanzministers, dass die
Teuerung bei allen Budgetpositionen gleichermassen bertcksichtigt worden sei, nahm
der Standerat samtliche Mehrheitsantrage der Finanzkommission zum WBF an und
schuf dadurch auch einige Differenzen zum Nationalrat.

Kurios mutete schliesslich ein Antrag Hosli (svp, GL) an: Ebenso wie ein im Nationalrat
unterlegener Minderheitsantrag Gmur (cvp, SZ) forderte dieser den Verzicht auf die
Aufstockung des Grenzwachtkorps, obwohl die SVP-Fraktion im Nationalrat die von der
FK-NR vorgeschlagene Aufstockung klar beflrwortet hatte. Werner Hosli begriindete
den Antrag damit, dass die Standesinitiativen mit Forderung einer Aufstockung des
Grenzwachtkorps aus dem Jahr 2015 stammten, «als sich unsere Grenzbevoélkerung zu
Recht in ihrer Sicherheit gefahrdet sah». Dies sei jetzt aber nicht mehr der Fall und da
durch die Zusammenlegung der operativen Einheiten von Grenzwachtkorps und Zoll
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und der Einfihrung von DAZIT im administrativen Bereich Personal gespart werden
kénne, brauche es diese Aufstockung nicht. Dem stimmte auch Finanzminister Maurer
zu und staunte Uber die «verkehrte Welt»: «Normalerweise wollen Sie uns Stellen, die
wir Ihnen beantragen, streichen. Hier wollen Sie uns Stellen geben, die wir eigentlich
nicht brauchen.» Der Standerat sprach sich jedoch in Ubereinstimmung mit dem
Nationalrat ebenfalls fur die Finanzierung der 44 neuen Stellen aus, tat dies mit 21 zu 20
Stimmen bei 1 Enthaltung jedoch deutlich knapper als die grosse Kammer.

Ansonsten stimmte der Standerat dem Erstrat bei zahlreichen Budgetpositionen zu.
Unter anderem stimmte er fur die Aufstockung der Budgets des Alpinen Museums
Schweiz, der internationalen Sportanlésse zur Durchfihrung der Rad-WM in Aigle sowie
der Sicherheitsuntersuchungsstelle, deren Erhéhung der Bundesrat in einer
Nachmeldung aufgrund des Unfalls der Ju-Air beantragt hatte. Differenzen schuf er
unter anderem bezuglich des BAG, der Sozialhilfe fur Asylsuchende, vorlaufig
Aufgenommene und Flichtlinge, des Zivildienstes und des Sach- und Betriebsaufwands,
bei denen der Stadnderat entsprechend dem bundesrétlichen Vorschlag mehr Geld
sprechen wollte als der Nationalrat. Bei der Landwirtschaft und diversen
Bildungspositionen hatte sich der Nationalrat grosszigiger gezeigt als die
Stdéndekammer.

Einstimmig mit 42 zu O respektive 43 zu O Stimmen nahm der Standerat samtliche zum
Budget gehoérigen Bundesbeschlisse an. %

Nur einen Tag spéater ging die Debatte um den Voranschlag 2020 im Nationalrat weiter.
Auch dieses Jahr drehte sich die Eintretensdebatte vor allem um die Frage, wie gut die
wirtschaftliche Lage des Bundes wirklich sei und wie grosszlgig das Parlament folglich
mit dessen finanziellen Ressourcen umgehen kénne. Eintreten war nicht umstritten,
ganz im Gegensatz zur Detailberatung: Neben den Mehrheitsantragen standen
zahlreiche Minderheitsantrage der SP- und der SVP-Fraktion auf dem Programm. Doch
obwohl der Nationalrat den Voranschlag wahrend tber 9 Stunden diskutierte, schuf er -
verglichen mit der Anzahl Minderheitsantrage - nur wenige Differenzen zum Standerat.
Die meisten dieser Differenzen waren im Nationalrat unumstritten, etwa die Erhéhung
des Globalbudgets der Berufungskammer des Bundesstrafgerichts um CHF 709°300
CHF. In verschiedenen Fallen verband die Kommission zudem Aufstockungen mit der
Definition neuer Grenz- und Sollwerte oder der Neudefinitionen der
Rahmenbedingungen der Kreditverwendung, Instrumenten des Neuen Fiuhrungsmodells
des Bundes fur die Bundesverwaltung. Mit diesen kénnen Bedingungen zur Verwendung
der Gelder mit Budgetpositionen verbunden werden. Die Aufstockung des
Globalbudgets der Landwirtschaft um CHF 500'300 begrindete der Nationalrat mit der
drohenden Unterfinanzierung des Aufbaus des Kompetenzzentrums Boden und
definierte dessen Finanzierung als Rahmenbedingung fur den Kredit. Auch die
Forschungsbeitrage  fur die Landwirtschaft erhdhte er zugunsten des
Forschungsinstituts fir biologischen Landbau um CHF 2.5 Mio. im Voranschlagsjahr
sowie in den Finanzplanjahren. Gegen die Aufstockung der Direktzahlungen fur die
Landwirtschaft stellte sich eine Minderheit Schneider Schuttel (sp, FR), die
diesbeziglich dem Standerat folgen wollte, jedoch mit 63 zu 127 Stimmen (bei 2
Enthaltungen) unterlag. Abgelehnt hatten die Anderung die einstimmig stimmenden SP-
und GLP-Fraktionen sowie Minderheiten der FDP- und der Grinen-Fraktion. Auf Antrag
Mattea Meyer (sp, ZH) stockte der Nationalrat mit 112 zu 81 Stimmen (bei 1 Enthaltung)
auch das Globalbudget des Fedpol im Voranschlagsjahr sowie in den Finanzplanjahren
um CHF 600'000 auf. Damit sollte eine Reduktion aus den Finanzplanjahren 2017 bis
2019 korrigiert werden, um damit eine Stellenaufstockung um vier Stellen zur Erflllung
der Zentralstellenaufgaben des Fedpol im Bereich Internetkriminalitat, insbesondere
der Padokriminalitat, zu ermdglichen. Die SVP- und die FDP-Fraktionen hatten sich
dagegen gewehrt, weil diese Stellen intern Uber das Globalbudget finanziert werden
sollten, wie Albert Vitali (fdp, LU) betonte.

Sparsamer als der Standerat zeigte sich die grosse Kammer bezlglich der finanziellen
Unterstltzung von Selbsthilfeprojekten beim Bundesamt fir Justiz: Hier sperrte sie sich
stillschweigend gegen die vom Standerat beschlossene Ausgabenerhdhung auf CHF 2
Mio. Ohne Minderheit akzeptiert wurden auch die Antrége zum SEM: Die
Betriebsausgaben zu den Bundesasylzentren senkte der Rat nach Absprache der
Kommission mit dem SEM um CHF 27 Mio. und die Beitrédge fur die Sozialhilfe
Asylsuchender und vorlaufig Aufgenommener reduzierte er aufgrund aktualisierter
Zahlen um 12.8 Mio. Dies obwohl Finanzminister Maurer darauf hingewiesen hatte, dass
man damit an den Leistungen des Bundes «lberhaupt nichts» &ndere, denn diese seien
gesetzlich vorgegeben. Ein solcher Beschluss flhre spater aber allenfalls zu
Nachtragskrediten, wenn sich die Fllchtlingssituation andern sollte.

Umstritten waren auch im Nationalrat vor allem die Bildungsausgaben. Diesbezlglich
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lagen neben dem Mehrheitsantrag drei Minderheitsantrage vor. Die Mehrheit wollte in
den meisten Bildungsfragen dem Bundesrat folgen und die Bildungsausgaben nicht um
die ehemaligen Teuerungsbeitréage erhohen. Einzig bezuglich der Berufsbildung
beflUrwortete sie eine zusatzliche Erhéhung. Eine Minderheit | Schneider Schiuttel
forderte, dem Standerat folgend, die im Rahmen der BFI-Botschaft 2017-2020
beschlossenen Betrége, eine Minderheit Il Bourgeois (fdp, FR) bevorzugte hingegen
mehrheitlich einen Mittelweg zwischen Standerat und Bundesrat. Dieser basierte auf
den Aufstockungen des Budgets im Bildungsbereich, welche das Parlament bereits 2019
vorgenommen hatte, abzlglich der Teuerungskorrektur nach Dittli (fdp, UR; Mo.
16.3705) um -0.1 Prozent. Mit 132 zu 60 Stimmen (bei 1 Enthaltung) und 139 zu 52
Stimmen (bei 2 Enthaltungen) setzte sich die Minderheit Il gegen die Minderheit | und
die Mehrheit durch. Zudem sprach sich der Nationalrat beim Bildungsbudget zusatzlich
fur eine Minderheit Il Schneider Schuttel aus, welche bei den Institutionen der
Forschungsforderung eine zusatzliche Erhohung um CHF 1.1 Mio. forderte, die
zugunsten der Akademien der Wissenschaften Schweiz eingesetzt werden sollte.
Schliesslich nahm der Nationalrat verglichen mit dem Standerat einige Anderungen bei
den Sollwerten vor, insbesondere im Gesundheitsbereich. Der Messwert flr den Anteil
Rauchender in der Bevolkerung, gemass dem nicht mehr als 25 Prozent der Bevolkerung
rauchen sollen, wurde gestrichen, da dessen Messung gemass Kommission keine
Aufgabe des Staates sei. Dies obwohl Finanzminister Maurer vor der Streichung gewarnt
und diese als falsches Signal bezeichnet hatte. Gesteigert werden sollte hingegen der
Anteil Arztpraxen mit elektronischer Krankengeschichte der Patientinnen und
Patienten. Heute liegt dieser bei 76 Prozent, im Jahr 2020 soll er bei 80 Prozent zu
liegen kommen und far die Finanzplanjahre weiter gesteigert werden. Bei der
Militarversicherung soll der Anteil der Verwaltungskosten an den Gesamtkosten von 10.7
Prozent auf 10 Prozent gesenkt werden. Diese Anderungen waren nicht umstritten,
genauso wenig wie die Reduktion des Grenzwertes zum Auftreten von gentechnisch
verdndertem Raps entlang von Bahngeleisen (von 0.5 Prozent auf 0.25 Prozent aller
untersuchten Proben). Schliesslich erhéhte der Nationalrat auch die Messgrosse bei
den Besucherinnen und Besuchern der bundeseigenen Museen von 60'000 auf 65'000
Personen - obwohl dies geméass Bundesrat Maurer «nicht mehr Leute in die Museen»
locken werde.

Die brigen Anderungen, meistens beantragt von Mitgliedern der SP- oder der SVP-
Fraktion, lehnte die Ratsmehrheit jeweils deutlich ab. Verschiedene linke Minderheiten
setzten sich fur Budgeterhdhungen im Bereich des Umweltschutzes ein. So versuchte
eine Minderheit Schneider Schiittel unter anderem die Uberpriifung von Wirkstoffen
zur Senkung des Risikos von Pflanzenschutzmitteln fur aquatische Organismen fur das
Jahr 2020 von 20 auf 30 Wirkstoffe zu erhdhen sowie die dazu notigen acht
zusétzlichen Stellen bei vier verschiedenen Bundesamtern zu schaffen. Mit 105 zu 84
Stimmen (bei 1 Enthaltung) lehnte der Rat den Antrag gegen den Willen der SP-, GPS-
und GLP-Fraktionen sowie der Mitglieder der EVP ab. Da sich der
Uberprifungsrhythmus an jenen der EU anlehne, sei eine Aufstockung hier nicht
angebracht, erklérte Alois Gmr (cvp, SZ) flr die Kommission. Eine weitere Minderheit
Schneider Schuttel wollte CHF 20 Mio. mehr fur die Revitalisierung von Gewaéassern
einsetzen, weil die Nachfrage nach Bundesmittel in diesem Bereich stark angestiegen
sei und im kommenden Jahr zahlreiche Projekte realisiert werden sollten. Mit 96 zu 95
Stimmen (bei 3 Enthaltungen) lehnte der Rat jedoch auch diesen Antrag ab, wobei
Kommissionssprecher Gmur darauf hinwies, dass bei tatséchlichem Fehlen von Mitteln
Nachtragskredite eingereicht werden kénnten. Zudem setzte sich eine Minderheit
Masshardt (sp, BE) fir eine Verdoppelung des Betrags flir den Technologietransfer beim
Bundesamt fur Energie von CHF 20 Mio. auf CHF 40 Mio. ein. Dieses Geld diene dazu,
dass neue, noch nicht marktreife Technologien erprobt werden kénnten. Eine Erhdhung
sei nicht notig, weil die Privatwirtschaft solche Ideen kostensparend entwickeln kénne,
argumentierte Sandra Sollberger (svp, BL) und begriindete damit auch ihre Minderheit |l
Sollberger, die den Betrag auf CHF 10 Mio. reduzieren wollte. Mit 142 zu 52 Stimmen
respektive 107 zu 86 Stimmen (bei 1 Enthaltung) setzte sich der Mehrheitsantrag gegen
die Antrage der Minderheit Il respektive der Minderheit | durch.

Doch nicht nur im Umweltbereich, auch zu anderen Themen reichte die SP-Fraktion
erfolglos Vorstosse ein. So wollten linke Minderheiten etwa das Globalbudget des
Eidgendssischen Blros fur die Gleichstellung von Frau und Mann aufstocken, die
Kulturabgeltung an die Stadt Bern in den Finanzplanjahren fortsetzen, dem BIT eine
grossere Konstanz in der Personalentwicklung als neues Ziel vorschreiben sowie eine
Aufstockung beim Eidgendssischen Personalamt vornehmen, das in der Folge
Lehrstellen und Hochschulpraktika zur Integration von Menschen, die aus dem
Arbeitsmarkt ausgeschlossen sind, anbieten soll.

Die SVP hingegen versuchte vor allem, dem Stellenzuwachs beim Bund - im Voranschlag
2020 betragt dieser gemass Franz Gruter (svp, LU) 267 zusatzliche Stellen - Einhalt zu
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gebieten. Dazu wollte Griter allgemein die Ausgaben fur den Personalaufwand im
Voranschlag 2020 sowie in den Finanzplanjahren bei CHF é Mrd. plafonieren - zum
ersten Mal Uberhaupt Uberstiegen die geplanten Ausgaben fur das Personal die Grenze
von CHF 6 Mrd. Mit 134 zu 51 Stimmen lehnte der Rat den Minderheitsantrag Griter
gegen den Willen der geschlossen stimmenden SVP ab. Zudem wollte eine weitere
Minderheit Gruter den Betrag fur die Lohnmassnahmen halbieren; 0.5 Prozent der
Lohnsumme reichten flir Lohnverhandlungen, erklarte der Minderheitensprecher. Mit
140 zu 52 Stimmen lehnte der Rat auch diesen Antrag ab. Auch die weiteren
Minderheitsantrége, die vorsahen, die Ausgaben des Blros fir Konsumentenfragen auf
dem Stand der Rechnung von 2018 zu plafonieren, auf die Budgeterhdhung der
Parlamentsdienste zur Schaffung von drei neuen Vollzeitstellen sowie auf Erhdhungen
in den Personalbereichen des EDA, des BAG und des BFS zu verzichten, lehnte der
Nationalrat ab.

Zu reden gaben schliesslich auch die Bereiche Entwicklungszusammenarbeit und
Sicherheit. Wahrend eine Minderheit | Keller (svp, NW) die Ausgaben fur multilaterale
Entwicklungszusammenarbeit deutlich kiirzen wollte, schlug eine Minderheit Il Gysi (sp,
SG) in diesem Bereich eine Erhéhung des Budgets vor, um erneut auf die in der
Botschaft 2017-2020 vereinbarten Ausgaben zu kommen und um im Jahr 2023 eine
APD-Quote von 0.5 Prozent des Bruttonationaleinkommens zu erreichen.
Finanzminister Maurer wehrte sich gegen eine weitere Klirzung in diesem Bereich - die
Schweiz habe hier in den letzten Jahren die grossten Kiirzungen vorgenommen, obwohl
sie  weiterhin ihren  Verpflichtungen nachkommen musse, erklarte er.
Kommissionssprecher Gmur betonte hingegen, dass es sich bei der APD-Quote weder
um ein finanzpolitisches Steuerungsinstrument, noch um einen Zielwert handle,
sondern um einen Richtwert. Mit 140 zu 51 Stimmen und 106 zu 84 Stimmen (1
Enthaltung) sprach sich die grosse Kammer flr den Mittelweg, den Mehrheitsantrag, aus
und beliess die entsprechenden Ausgaben auf ihrer urspringlichen Héhe.

Mit 135 zu 54 Stimmen nahm der Nationalrat schliesslich den Bundesbeschluss la tber
den Voranschlag fur das Jahr 2020, der verglichen mit dem bundesratlichen
Budgetvorschlag Mehrausgaben von CHF 245 Mio. mit sich bringe, wie die beiden
Kommissionssprecher Gmur und Nicolet (svp, VD) erkléarten, in der Gesamtabstimmung
an. Abgelehnt wurde er einstimmig von der SVP und von Stefania Prezioso Batou (gps,
GE). Kaum bis gar nicht umstritten waren der Bundesbeschluss |b Uber die
Planungsgrossen im Voranschlag fur das Jahr 2020, der Bundesbeschluss Il Gber den
Finanzplan fur die Jahre 2021-2023, der Bundesbeschluss lll Gber die Entnahmen aus
dem Bahninfrastrukturfonds fir das Jahr 2020 sowie der Bundesbeschluss IV Uber die
Entnahmen aus dem Nationalstrassen- und Agglomerationsverkehrsfonds fir das Jahr
2020. %

Im Rahmen der Debatte zum Voranschlag 2020 verabschiedete das Parlament auch die
Nachtrige Il und lla zum Voranschlag 2019. Ersteren hatte der Bundesrat im
September 2019 vorgestellt: Der Nachtrag Il umfasste 13 Kredite in der Hohe von CHF 93
Mio., was abzlglich interner Kompensationen (CHF 2.6 Mio.) und Wertberichtigungen
(CHF 2 Mio.) effektive Mehrausgaben von CHF 88.4 Mio. mit sich brachte. Dies
entsprach 0.12 Prozent der Ausgaben des Voranschlags 2019, was im langjahrigen
Durchschnitt lag (2012-2018: 0.15%). Der grosste Beitrag sei die Einlage fur den
Nationalstrassen- und Agglomerationsfonds (NAF; CHF 57 Mio.), welche durch eine
Anderung der Verbuchungsmethode begriindet sei: Die Ertrage der Bewirtschaftung der
Nationalstrassen sowie Drittmittel von Kantonen und Gemeinden wirden neu via ASTRA
in den NAF eingelegt; diese Einlage musse entsprechend erhéht werden. Um
verzogerte Projekte fertigzustellen, sollte auch der Kredit fur den Betrieb, Ausbau und
Unterhalt der Nationalstrassen im Rahmen des NAF um CHF 15 Mio. erhéht werden.
Auch in der Sonderrechnung fir die Bahninfrastruktur (BIF) sollte der Kredit fir den
Substanzerhalt der  Bahninfrastruktur  fur die aktualisierte  Planung der
Infrastrukturbetreiber und Seilbahnen um CHF 232 Mio. erhéht werden, wobei ein Teil
dieser Kosten im Voranschlagskredit 2020 fiir den Betrieb kompensiert wirde (-CHF 88
Mio.). Fur die termingerechte Fertigstellung der Arbeiten am Ceneri-Basistunnel im
Rahmen der NEAT forderte der Bundesrat einen zusatzlichen Kredit in der Hohe von
CHF 39 Mio. Schliesslich musste der Bund CHF 25 Mio. zusatzlich an die EL zur IV
bezahlen, deren Kosten im Jahr 2019 um denselben Betrag hoher ausgefallen waren als
im Voranschlag budgetiert.

Im Oktober 2019 legte der Bundesrat zudem den Nachtrag lla vor, der zur «Honorierung
der gezogenen Solidarburgschaften fir die schweizerische Hochseeschifffahrt» notig
geworden sei, wie die Regierung erklarte. Darin fasste sie das neuste Problem bezlglich
der Hochseeschifffahrtsbirgschaften, die Einstellung des Schiffsbetriebs der acht
Hochseeschiffe umfassenden Massmariner SA, zusammen. Der Bund verbirge
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Massmariner-Schiffe noch mit CHF 129 Mio., diese Blrgschaften seien nun nach dem
Entscheid zum Verkauf dieser Schiffe gezogen worden. Der Bund sei nun gegenlber der
betroffenen Bank zur Zahlung der ausstehenden verburgten Darlehenssumme bis
Februar 2020 verpflichtet.

Letzterer Nachtrag fihrte in der Nationalratsdebatte in der Wintersession 2020 zu
einigen Diskussionen. Zuvor hatte der Standerat alle Nachtrage diskussionslos und
stillschweigend angenommen. Bereits in der Kommission sei diese Frage intensiv
diskutiert worden, erklarte Alois Gmir (cvp, SZ) im Nationalrat; die Mehrheit sei jedoch
zum Schluss gekommen, «dass das Parlament wohl keine Alternative hat, als diesen
Nachtragskredit zu bewilligen». Ahnlich formulierten es seine Ratskolleginnen und
-kollegen, Ursula Schneider Schittel (sp, FR) sprach beispielsweise von einer
«zéhneknirschenden» Zustimmung. Pirmin Schwander (svp, SZ) hingegen stellte den
Antrag, im Nachtrag Il zum Voranschlag 2019 auf die Genehmigung der Zahlung zu
verzichten. Der Bund und die betroffene Bank hatten die Begleichung der
ausstenenden Darlehenssummen auf Februar 2020 festgelegt, der Bundesrat solle
diese Frist nun neu aushandeln und dadurch der Oberaufsicht und dem Parlament die
Méglichkeit geben, die Einsetzung einer PUK zu prafen. Auch der SVP-Fraktion sei klar,
dass man zahlen musse, erklarte Schwander, man musse nun aber Halt sagen und der
weltweiten Hochseeschifffahrtsbranche ein Zeichen schicken, dass diese kunftig die
Preise nicht mehr so stark driicken kénne. Bundesrat Maurer goutierte dieses Vorgehen
keineswegs: «Sie kdnnen hier schon die starke Person spielen und sagen: «Wir bezahlen
noch nichtl» Aber wir bezahlen ohnehin», betonte er und bat den Nationalrat, den
Nachtrag zu bewilligen. Mit 103 zu 52 Stimmen (bei 40 Enthaltungen) folgte die grosse
Kammer dieser Bitte. Die SVP sprach sich geschlossen gegen den Nachtrag aus, die SP
und vereinzelte Nationalratinnen und Nationalrate anderer Fraktionen enthielten sich
ihrer Stimme.

Genauso wie diesen Nachtrag genehmigte der Nationalrat auch die Ubrigen, kleineren
Ausgaben: unter anderem CHF 3.4 Mio. aufgrund der Erhdhung des Beitragssatzes der
Schweiz fur das UNO-Budget; CHF 1.7 Mio. fur die Arbeitslosenversicherung, da der
Bund 2018 einen zu tiefen Beitrag geleistet hatte; CHF 1 Mio. fur das IT-Programm
Genova, die durch eine Verzogerung von sechs Monaten aufgrund von
Stabilitatsmangeln der Software notig geworden waren; CHF 430'000 aufgrund von
Anderungen am Beitragsschliissel der OECD; CHF 350'000 fiir die Bundesanwaltschaft,
die durch die Untersuchungen im Disziplinarverfahren betreffend Bundesanwalt
Michael Lauber noétig geworden waren; sowie CHF 300°000 fir die Zollverwaltung
aufgrund der Erhéhung des Frontex-Budgets. ¥

Finanzausgleich

Im dritten NFA-Wirksamkeitsbericht hat der Bundesrat zu prifen, ob beim
Ressourcenausgleich das gliltige Mindestziel (85%) kinftig durch eine
Mindestzielbandbreite (83-87%) ersetzt werden sollte. Dieser Auffassung war der
Nationalrat anlasslich der Frihjahrssession 2016 und Uberwies mit 123 zu 65 Stimmen
bei 10 Enthaltungen ein entsprechendes Postulat Fischer (glp, LU), das von Nationalrat
Baumle (glp, ZH) Gbernommen worden war. Eine Mindestzielbandbreite, so Baumle,
wirde samtlichen Kantonen und auch dem Bund mehr Verbindlichkeit und
Planungssicherheit geben. Nationalrat Hadorn (sp, NR), der das Postulat bek&dmpft
hatte, sah mit dem Vorschlag Fischers den Finanzausgleich als "Instrument des inneren
Zusammenhalts" des Landes infrage gestellt. 2

Infrastruktur und Lebensraum
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Energie
Alternativenergien

Eine von Philipp Hadorn (sp, SO) eingereichte und von Roger Nordmann (sp, VD)
Ubernommene Motion forderte vom Bundesrat Massnahmen zu einem einfacheren
Datenaustausch zwischen den zustindigen Behoérden fiir den Bau von Solar- und
Fotovoltaikanlagen. Der Motionar fundierte seine Forderung mit dem Argument, dass
bei verschiedenen Behdrden und Formularen - darunter die Baubewilligung bei der
Gemeinde, die Antrage far die Forderbeitrage bei Pronovo sowie die
Anschlussbewilligung  und  der  Sicherheitsnachweis beim  eidgendssischen
Starkstrominspektorat (Esti) und beim Verteilnetzbetreiber - teilweise gleiche Angaben
gemacht werden mussen. Der Bundesrat beantragte die Annahme der Motion, merkte
aber an, Vorgaben flr ein einfacheres Verfahren nur den Stellen machen zu kénnen, fur
die er weisungsbefugt ist (Pronovo, Esti und Verteilnetzbetreiber). Flr die Bereiche
Baubewilligung sowie Raumplanung seien die Gemeinden und die Kantone zustandig
und der Bund besitze dort nur Grundsatzgesetzgebungskompetenz. Stillschweigend und
diskussionslos folgte die grosse Kammer am letzten Wintersessionstag 2019 dem
Bundesrat und nahm die Motion an. %

Verkehr und Kommunikation
Verkehr und Kommunikation

Mit einer Motion wollte Nationalrat Hadorn (sp, SO) .den McKinsey-Express bei den SBB
stoppen.” Hadorn sah im Railfit-Programm der SBB, welches unter Beizug der
Unternehmensberatung McKinsey ausgearbeitet worden war, einen unannehmbaren
Abbau im Service public und einen inakzeptablen Personalabbau. Er verlangte vom
Bundesrat deshalb Massnahmen, um das Railfit-Programm zu stoppen. Der Bundesrat
verwies in seiner Stellungnahme auf die aktuellen, grossen Verédnderungen am
Mobilitdtsmarkt und hielt fest, dass der Bund nicht in die operative Fiihrung der SBB
eingreife. Der Nationalrat lehnte die Motion im Februar 2018 mit 135 gegen 58 Stimmen
(0 Enthaltungen) ab. *°

Verkehrspolitik

Im November 2016 richtete der Bundesrat seine Botschaft zum Regionalen
Personenverkehr 2018-2021 und den zugehorigen Verpflichtungskredit an das
Parlament. Zum Einen sollte mit einer Anderung des Personenbeférderungsgesetzes
(PBG) der Zahlungsrahmen als Instrument der Abgeltung von Leistungen des regionalen
Personenverkehrs durch den Verpflichtungskredit ersetzt werden. Zum Anderen sollte
mit einem Bundesbeschluss ein Verpflichtungskredit von CHF 3'959,6 Mio. fur die
Abgeltung von Leistungen des regionalen Personenverkehrs in den Jahren 2018 bis 2021
bewilligt werden.

Als Erstrat nahm der Standerat die Beratung des Geschafts am 8. Marz 2017 auf. Die
Kommissionsmehrheit der KVF-SR empfahl dem Rat, auf das Geschéft einzutreten, die
Anderung des PBG anzunehmen und den Verpflichtungskredit um CHF 144 Mio. zu
erhdhen. Bundesratin  Leuthard rief mit ungewohnt starken Worten zur
finanzpolitischen Vernunft auf und kritisierte, dass diverse Unterstitzerinnen und
Unterstitzer der Kommissionsmehrheit im Rat ihre Interessenbindungen nicht
offengelegt hatten. Eine Minderheit Wicki (fdp, NW) wollte dem Verpflichtungskredit
gemass Bundesrat zustimmen. Die kleine Kammer trat ohne Gegenantrag auf die
Vorlage ein und stimmte der Anderung des PBG einstimmig zu. Mit 26 zu 17 Stimmen
(keine Enthaltungen) folgte der Rat der Kommissionsmehrheit, erhohte den
Verpflichtungskredit und strich einen Artikel, der eine gestaffelte Freigabe der Mittel
des Kredits vorsah.

Der Nationalrat nahm die Debatte am 3. Mai 2017 auf. Die Mehrheit der KVF-NR
empfahl, auf die Vorlage einzutreten, der Anderung des Personenbeférderungsgesetzes
zuzustimmen und beim Verpflichtungskredit dem Beschluss des Standerates zu folgen.
Eine Minderheit Giezendanner (svp, AG) verlangte Nichteintreten und eine Minderheit
Blhler wollte bezlglich der Héhe des Verpflichtungskredits dem Bundesrat folgen. Die
Finanzkommission  dusserte  sich  ebenfalls zu diesem  Geschéaft: Eine
Kommissionsmehrheit empfahl, bezlglich des Verpflichtungskredits dem Bundesrat zu
folgen, eine Minderheit Hadorn (sp, SO) wollte hingegen dem Sténderat folgen. Mit 133
zu 44 Stimmen bei 7 Enthaltungen trat der Nationalrat auf die Vorlage ein. Die
Gesetzesanderung wurde mit 141 zu 40 Stimmen bei 9 Enthaltungen angenommen,
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wobei samtliche Gegenstimmen und Enthaltungen aus der SVP-Fraktion stammten, die
in dieser Sache ungewohnlich gespalten auftrat. Der vom Standerat aufgenommenen
Erhéhung des Verpflichtungskredits stimmte der Nationalrat mit 98 zu 92 Stimmen bei
einer Enthaltung zu, ebenso bestatigte die grosse Kammer die Streichung des Artikels
zur gestaffelten Auszahlung der Gelder mit 116 zu 76 Stimmen (keine Enthaltungen). In
der Gesamtabstimmung stimmte der Nationalrat mit 136 zu 51 Stimmen bei 5
Enthaltungen der standeratlichen Fassung zu. Am 16. Juni 2017 nahm der Nationalrat die
Vorlage in der Schlussabstimmung mit 149 zu 45 Stimmen bei 2 Enthaltungen an, wobei
erneut alle Gegenstimmen und Enthaltungen aus den Reihen der SVP stammten. Der
Sténderat stimmte in der Schlussabstimmung am selben Tag mit 43 zu 1 Stimme (keine
Enthaltungen) zu. ¥

Strassenverkehr

»Eine sinnlose Bevormundung gegentber dem Blrger und dem Gewerbe" sei das Verbot
von Verkauf und Ausschank von Alkohol auf Autobahnraststatten, befand die KVF-NR
und reichte im April 2017 eine Motion ein, welche die Benachteiligung des
Gastgewerbes auf Autobahnraststatten aufheben soll. Verkauf und Ausschank von
Alkohol soll auf den Autobahnraststatten mit den gleichen Auflagen wie im Ubrigen
Gastgewerbe moglich sein. Die Konsumenten mussten sich eigenverantwortlich an die
den Alkoholkonsum betreffenden Regeln des Strassenverkehrs halten. Das Anliegen in
die Kommission gebracht hatten Kurt Fluri (fdp, SO), Fabio Regazzi (cvp, TI) und Nadja
Pieren (svp, BE). Eine Kommissionsminderheit Hadorn (sp, SO) beantragte, die Motion
abzulehnen, der Bundesrat empfahl hingegen die Annahme. Der Nationalrat nahm die
Motion im Juni 2017 mit 115 gegen 62 Stimmen (3 Enthaltungen) an, dies obwohl vor
allem aus dem Kreis der SP und der Grlnen auf die erfolgreiche Alkoholprévention
hingewiesen wurde, die sich in der Unfallstatistik zeige. *

Mit seiner Botschaft zum Ausbauschritt 2019 STEP Nationalstrassen unterbreitete der
Bundesrat im September 2018 dem Parlament drei Bundesbeschlisse: Den
Bundesbeschluss tber den Zahlungsrahmen Nationalstrassen 2020-2023 flr Betrieb,
Unterhalt und Ausbau im Sinne von Anpassungen, den Bundesbeschluss Uber den
Ausbauschritt 2019 fur die Nationalstrassen sowie den Bundesbeschluss Uber den
Verpflichtungskredit fur grossere Vorhaben im Nationalstrassennetz, fiur den
Ausbauschritt 2019 und flr die Planung von noch nicht beschlossenen Projekten.

Der Zahlungsrahmen fur Betrieb und Unterhalt der Nationalstrassen fur 2020-2023
belauft sich in der Fassung des Bundesrates auf CHF 8.156 Mrd. Mit dem Ziel der
Kapazitatserweiterung beantragte der Bundesrat dem Parlament den Beschluss des
Ausbauschrittes 2019 aus dem Strategischen Entwicklungsprogramm (STEP)
Nationalstrassen. Fir gréssere Vorhaben (insbesondere fur den Bau der zweiten Réhre
im Zuge der Sanierung des Gotthard-Strassentunnels), fir die Finanzierung des
Ausbauschrittes 2019 sowie fur die Planung noch nicht beschlossener Projekte
beantragt der Bundesrat einen Verpflichtungskredit von CHF 4.651 Mrd. Fuir den
Ausbauschritt 2019 sah der Bundesrat die Projekte Kapazitéatserweiterung Crissier,
Bypass Luzern inkl. Ergédnzung Sid (Kriens-Hergiswil) und Ausbau Nord
(Kapazitatserweiterung Rotsee-Buchrain), sowie die Umfahrung Le Locle vor.

Die KVF-NR stimmte den vorgesehenen Projekten zu, beschloss aber, weitere Vorhaben
in den Ausbauschritt 2019 aufzunehmen: Die Umfahrung La Chaux-de-Fonds und die
Umfahrung Nafels seien baureife Projekte, die bereits mit der Annahme des NAF
beschlossen worden seien und aus der Ubernahme des sogenannten neuen
Netzbeschlusses resultierten. Eine Minderheit Tongi (gp, LU) und eine Minderheit
Grossen Jurg (glp, BE) wandten sich gegen die Projekte Crissier und den Bypass Luzern,
fanden jedoch auch im Rat keine Mehrheit. Kritik erwuchs dem Geschéft in der Debatte
im Nationalrat im Méarz 2019 von linker und griner Seite: «Ce dossier, c'est un peu
I'neure de vérité» befand etwa Lisa Mazzone (gp, GE) und meinte damit, was auch ihr
Vorredner Philipp Hadorn (sp, SO) schon ausgedrlckt hatte - dass es angesichts des
Klimawandels nicht die richtige Losung sei, Milliarden in den Ausbau des
Nationalstrassennetzes zu stecken. Mehrheiten der Fraktionen von SP, Grinen und
Grunliberalen stimmten dem Rickweisungsantrag Tongi zu, welcher jedoch mit 133 zu
53 Stimmen (bei einer Enthaltung) abgelehnt wurde.

Bei der Debatte des Ausbauschrittes 2019 wurden weitere Antrage beraten, etwa der
Antrag Ammann (cvp, SG) zur Aufnahme der Bodensee-Thurtal-Strasse in den
Ausbauschritt 2019, der Antrag Walliser (svp, ZH) flr die Llckenschliessung in der
Zurcher-Oberland-Autobahn  oder der Antrag Imark (svp, SO) fir den
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Muggenbergtunnel. Obschon alle drei Projekte noch keine Vorprifung durchlaufen
haben, wie Bundesratin Sommaruga betonte, nahm der Rat diese Antrége an und die
Projekte in den Ausbauschritt 2019 auf. Die Tatsache, dass die Kosten der
Lickenschliessung der Zircher-Oberland-Autobahn (Antrag Walliser) noch unbestimmt
waren, fuhrten bei der Abstimmung zur Losung der Kostenbremse zu Verwirrung und
Heiterkeit: Es war nicht klar, wie hoch der Betrag nun eigentlich sein sollte, fir den die
Kostenbremse gelockert wirde. Auf Ordnungsantrag Glattli (gp, ZH) wurde die
Abstimmung zur Lockerung der Kostenbremse verschoben.

Eine Woche, nachdem die Debatte zu den Nationalstrassen 2020-2023 unterbrochen
worden war, nahm der Nationalrat das Geschéaft wieder auf. Die grosse Kammer hatte
den Bundesbeschluss zum Ausbauschritt 2019 in ihrer ersten Sitzung um drei Projekte
erganzt (Bodensee-Thurtal-Strasse, Zircher-Oberland-Autobahn und
Muggenbergtunnel), konnte jedoch den Betrag fir den Verpflichtungskredit nicht
festlegen, da die Kosten dieser Projekte noch nicht bekannt waren. Die Behandlung des
Bundesbeschlusses zum Verpflichtungskredit wurde deshalb ausgesetzt, das Geschaft
ging zurtick an die Kommission. Die KVF-NR schlug vor, einen Verpflichtungskredit von
CHF 5,651 Mrd. zu beschliessen - der Bundesrat hatte eine Milliarde weniger
vorgesehen - und zudem einen Passus aufzunehmen, wonach dem Parlament ein
weiterer Verpflichtungskredit vorgelegt werde, sobald die Kosten der zusatzlich
aufgenommenen Projekte beziffert werden kénnen.

Bei der Fortsetzung der Debatte in der grossen Kammer wurde der
Kommissionsvorschlag unterschiedlich aufgenommen. Mitglieder der Grinen, der SP
und der GLP kritisierten in erster Linie den Umstand, dass drei Projekte in den
Ausbauschritt 2019 aufgenommen worden waren, deren Vorprifung durch das ASTRA
noch nicht erfolgt war und die damit quasi auf einer «Uberholspur unseridser Art»
(Jurg Grossen) an anderen, von den Kantonen auf dem reguldren Weg vorgebrachten
Projekten vorbeigeschleust wirden. Jirg Grossen (glp, BE) zeigte sich «fassungslos»,
Michael Tongi (gp, LU) sprach von einem «Schlamassel», Philipp Hadorn (sp, SO) von
einem «Chaos» und von fehlendem finanzpolitischem Verantwortungsbewusstsein.
Voten zur Verteidigung der aufgenommen Projekte gab es keine, daflir wurde
Nationalrat Grossen mit kritischen Fragen zu seinem personlichen Mobilitatsverhalten
bedacht. Bundesratin Sommaruga drlckte ihre Hoffnung aus, dass der Standerat den
Ausbauschritt 2019 korrigieren werde, sie sei «zuversichtlich, dass wir zu unseren
bewahrten Prozessen zurlckkehren kénnen».

Eine Mehrheit folgte der Kommission und nahm den Verpflichtungskredit in der Héhe
von CHF 5.651 Mrd. mit 131 gegen 48 Stimmen (10 Enthaltungen) an. Flir den Passus
eines weiteren Verpflichtungskredits betreffend die zusatzlichen Projekte stimmten
130, dagegen 55 Ratsmitglieder (4 Enthaltungen). In der Gesamtabstimmung wurde das
Geschaft mit 131 gegen 57 Stimmen (1 Enthaltung) angenommen und an den Sténderat
geschickt. 3

Die parlamentarische Initiative Grin (svp, VD) «Strassenverkehrsgesetz. Zuriick zu
verhédltnismassigen Sanktionen>» verlangt, dass der auf bestimmte Zeit entzogene
Lernfahr- oder Flhrerausweis auch nach einer leichten bis mittelschweren
Widerhandlung wiedererteilt werden kann, wenn die fehlbare Person eine
Nachschulung absolviert hat. Die KVF-NR hatte der Initiative im Oktober 2018 Folge
gegeben, die KVF-SR hatte ihr im April 2019 jedoch keine Zustimmung erteilt.

Nach erneuter Prifung entschied die nationalratliche Kommission im August 2019
wiederum auf Folge geben; wie schon beim ersten Entscheid stand fir die
Kommissionsmehrheit das Verhindern von Harteféallen im Vordergrund. Im September
debattierte der Nationalrat Uber die parlamentarische Initiative. Far die
Kommissionsminderheit begriindete Nationalrat Hadorn (sp, SO) deren Antrag, keine
Folge zu geben: Noch immer gebe es zu viele Getdtete oder Schwerverletzte im
Strassenverkehr, es gebe daher keinen Anlass, die Massnahmen zur Erhéhung der
Verkehrssicherheit kurz nach der EinfUhrung der Via sicura bereits wieder auszuhdhlen.
In der grossen Kammer setzte sich die Haltung der Kommissionsmehrheit jedoch durch:
Der parlamentarischen Initiative wurde mit 100 gegen 73 Stimmen (bei 2 Enthaltungen)
Folge gegeben. **
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Eisenbahn

Die Neat-Aufsichtsdelegation erstattete dem Parlament im April 2016 Bericht tber die
Oberaufsicht iiber den Bau der Neat im Jahre 2015. Im Bericht kam die
Aufsichtsdelegation zum Schluss, dass sich die Bau- und Finanzierungsrisiken erneut
verkleinert hatten, zudem seien die erwarteten Endkosten wie schon im Vorjahr erneut
gesunken. Thomas Muller (svp, SG) stellte als Prasident der Neat-Aufsichtsdelegation
(NAD) den Bericht im Juni 2016 im Nationalrat vor. Wahrend Miller hauptsachlich tber
die erwarteten Endkosten und die eben erfolgte Ubergabe des Gotthardbasistunnels an
die SBB sprach, griff Philipp Hadorn (sp, SO) - notabene Vizeprasident der NAD - im
Namen der SP-Fraktion weitere Themen auf: Neben den Herausforderungen bezlglich
der Einhaltungen von Arbeitsbedingungen auf den Baustellen und einem Todesfall auf
dem Bau, nahm Hadorn Bezug auf eine Diskussion des Ratsbilros, welches eine
vorzeitige Einstellung der Neat-Aufsichtsdelegation erwog. Eine vorzeitige Einstellung
der Aufsicht sei kurzsichtig und zeuge nicht von grossem Sachverstand, kritisierte
Hadorn die Idee. Gerade in der Abschlussphase von Grossprojekten sei die Aufsicht
besonders wichtig.

Der Bericht wurde in beiden Kammern zur Kenntnis genommen. *

Der Bericht der Neat-Aufsichtsdelegation (NAD) zur Oberaufsicht liber den Bau der
Neat im Jahre 2016 wurde dem Parlament im April 2017 unterbreitet. Die NAD wirdigte
darin  die zeitgerechte und erfolgreiche Inbetriebnahme des .léangsten
Eisenbahntunnels der Welt” und dankte allen Beteiligten fur den grossen Einsatz. Im
Bericht wurde auch festgehalten, dass sich die wegen eines Beschwerdeverfahrens zur
Vergabe der Bahntechnikhauptlose von Dezember 2019 auf Dezember 2020
verschobene Inbetriebnahme des Ceneri-Basistunnels weiter verzégern kénnte. Die
Finanzierung der Neat sei durch den Neat-Gesamtkredit gesichert. Gegenlber dem
Vorjahr konnte die Prognose des Finanzierungsbedarfs um rund CHF 400 Mio. gesenkt
werden, bis Projektabschluss wurde per Ende 2016 mit einem Finanzierungsbedarf von
rund CHF 22.5 Mia. gerechnet. Seit dem 1. Januar 2016 wurde die Neat nicht mehr Uber
den Fonds fur die Eisenbahn-Grossprojekte, sondern lUber den Bahninfrastrukturfonds
finanziert.

Stédnderat Fohn (svp, SZ) stellte im Stédnderat im Juni 2017 neben den Fakten zum
Grossprojekt auch die Zukunft der Aufsicht vor: Die NAD habe ,aus projektbezogenen
und organisatorischen Grinden” beschlossen, sich per Ende der laufenden
Legislaturperiode  aufzulésen und ihre verbleibenden Aufgaben an die
Oberaufsichtsorgane Finanzkommission, Geschaftsprifungskommission und
Finanzdelegation zu Ubertragen. Diese Gremien hatten den Entscheid der NAD
diskussionslos und ohne Gegenantrag zur Kenntnis genommen.

Im Nationalrat, der den Bericht ebenfalls im Juni 2017 behandelte, wies Nationalrat
Hadorn (sp, SO) wie schon im Vorjahr, als die Auflésung der NAD bereits diskutiert
worden war, darauf hin, dass die Aufsicht weiterhin notig sei. Zudem seien die vom
Ratsblro erhofften Einsparungen durch die Auflésung der NAD illusorisch.

Beide Rate nahmen den Bericht zur Kenntnis. *

Die seit September 2016 hangige Motion von Nationalrat Hadorn (sp, SO) flr begleitete
Ziige auf der Gotthard-Bergstrecke wurde im Februar 2018 vom Nationalrat abgelehnt.
Der Motionar hatte die Plane der SBB, Zuge auf der Gotthard-Bergstrecke kinftig
unbegleitet verkehren zu lassen, als Sicherheitsrisiko und als Service-Abbau auf einer
touristisch relevanten Linie bezeichnet. Zudem hatte er gefordert, es sei auf die SBB
einzuwirken, damit der unbegleitete Verkehr auf dieser Linie nicht per Fahrplanwechsel
2016 eingefuhrt werde. Als die Motion im Februar 2018 im Nationalrat behandelt wurde,
gab der Motionér zu, dass es sich bei einer Annahme der Motion mittlerweile um einen
symbolischen Akt gegen weitere Abbaumassnahmen der SBB handeln wiurde.
Bundesratin Leuthard wies im Plenum darauf hin, dass mit dem Gotthard Panorama
Express und dem reguldaren Betrieb gute und rege genutzte Angebote auf der alten
Gotthardstrecke bestiinden und sich die Beflirchtungen des Motionars nicht bestatigt
hatten. Der Rat lehnte die Motion mit 136 gegen 55 Stimmen (2 Enthaltungen) ab. *®
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Im Juni nahmen beide Parlamentskammern vom jahrlichen Bericht der Neat-
Aufsichtsdelegation (NAD) Kenntnis. Flr die Oberaufsicht iiber den Bau der Neat im
Jahre 2017 hielt Nationalrat Hadorn (sp, SO) in seinem Rat fest, dass die Arbeiten in der
Berichtsperiode wie erwartet vorangekommen seien, die prognostizierten Kosten stabil
seien und unter dem Neat-Gesamtkredit liegen wiurden und dass der Ceneri-
Basistunnel bis Dezember 2020 fertiggestellt werden kénne. Der Finanzierungsbedarf
fir die Neat sei per Ende 2017 bis zum Projektende unverandert auf rund CHF 22.6 Mrd.
veranschlagt worden, wobei die finanziellen Risiken als gering eingestuft wdirden.
Sowohl Nationalrat Hadorn in der grossen, als auch Standeratin Haberli-Koller (cvp, TG)
in der kleinen Kammer wiesen darauf hin, dass es sich um den vorletzten Bericht der
NAD handle, da diese mit dem Ende der laufenden Legislatur ihre Tatigkeit einstelle.
Laut Stédnderatin Haberli-Koller wirden ab Ende 2019 bis zum definitiven Ende des
Projekts hauptsachlich die Finanzkommissionen die begleitende Oberaufsicht
wahrnehmen. ¥

Agglomerationsverkehr, 6ffentlicher Verkehr

Zwei Tage nach dem Standerat verhandelte auch der Nationalrat erneut Uber die
Verpflichtungskredite ab 2019 des Programms Agglomerationsverkehr. Nachdem der
Stdnderat an der Differenz  festgehalten hatte, beantragte auch die
Kommissionsmehrheit der KVF-NR Festhalten: Die umstrittene Umfahrung Oberburg
war urspringlich im Nationalrat auf Antrag der KVF-NR ins Programm aufgenommen
worden und die Kommissionsmehrheit sah keinen Grund, von ihrer Haltung abzurtcken.
Ein Minderheitsantrag Hadorn (sp, SO) verlangte die Zustimmung zum Sténderat und
damit das Fallenlassen der Umfahrung Oberburg. Gestritten wurde im Plenum
hauptsachlich Uber den Baubeginn in Oberburg: Wahrend Bundesratin Sommaruga
betonte, dass der Bau auch bei Aufnahme ins Programm nicht vor 2022/2023 beginne,
vertrat Nationalrat Grunder (bdp, BE) die Ansicht, bei diesem Termin handle es sich um
die sichtbaren Bauarbeiten, die Vorarbeiten inklusive dem Bau der
Tunnelbohrmaschine wuirden sofort beginnen, weshalb eine Nicht-Aufnahme ins
Agglomerationsprogramm eben doch zu Verzégerungen fuhren wirde.

Obschon die Verkehrsministerin wie in bisher jeder Debatte zum Geschéft erneut die
Wichtigkeit der Gleichbehandlung aller Regionen beschwor und bei der Umfahrung
Oberburg eine Bevorzugung gegenuber Projekten in Schwyz, St. Gallen, Basel Stadt und
Genf ausmachte, stimmte der Nationalrat mit 131 gegen 56 Stimmen (bei 3
Enthaltungen) auch dieses Mal fir Festhalten. *°

Post und Telekommunikation

Die Motion der KVF-SR zur strategischen Poststellennetzplanung wurde im Marz 2018
vom Nationalrat behandelt. In Anspielung auf ihre bis dahin unbehandelte Motion flr
ein Moratorium bei Poststellenschliessungen fragte Nationalratin Leutenegger
Oberholzer (sp, BL) die Kommission, ob ein Moratorium in der Kommissionsdebatte zur
strategischen Poststellennetzplanung ein Thema gewesen sei. Nationalrat Hadorn (sp,
SO) gab Auskunft: Zwar sei ein Moratorium nicht konkret besprochen worden, doch
gebe es in der Kommission sicher die allseits geteilte Erwartung, dass die Post mit
weiteren Schliessungen zuwarte, solange das Parlament Uber das Poststellennetz
berate. Bundesratin Leuthard verteidigte die Post: Sie habe sich an das geltende Gesetz
zu halten, bis eine Revision in Kraft trete. Das geltende Gesetz werde von der Post klar
eingehalten. Wie schon in der kleinen Kammer erinnerte die Bundesratin auch die
grosse Kammer daran, dass es mit den Agenturlésungen mehr Zugangspunkte zu
Postdienstleistungen gebe. Bundesratin Leuthards Pladoyer blieb indes wirkungslos:
Der Nationalrat nahm die Motion mit 168 zu 12 Stimmen (O Enthaltungen) an, wobei die
Gegenstimmen je hélftig auf die FDP und die GLP entfielen. *
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MOTION
DATUM: 20.06.2014
MARLENE GERBER

MOTION
DATUM: 17.06.2015
MARLENE GERBER

VERWALTUNGSAKT
DATUM: 13.06.2016
BERNADETTE FLUCKIGER

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 17.04.2014
MARLENE GERBER

MOTION
DATUM: 11.03.2014
SOPHIE GUIGNARD

Umweltschutz
Gewadsserschutz

Der Anhang 1 zur Altlastenverordnung (AltlV) legt in einer Tabelle Konzentrationswerte
von Schadstoffen flr die Beurteilung der Belastung der Gewasser fest. Diese Auflistung
ist jedoch nicht abschliessend und Konzentrationswerte weiterer Schadstoffe missen
jeweils mittels vorgegebener toxikologischer Kriterien eruiert und vom BAFU
abgesegnet werden. Eine Motion Hadorn (sp, SO) verlangt nun, dass letztere Werte
ebenfalls 6ffentlich zugénglich gemacht werden, damit nicht in jedem Fall von Altlasten
dieselben Abklarungen wiederholt werden mussten. Der Nationalrat leitete das Anliegen
auf Anraten des Bundesrates diskussionslos an den Stéanderat weiter, der sich im
Berichtsjahr noch nicht zum Vorstoss dusserte. *

Auch im zweitberatenden Standerat entpuppte sich eine Motion Hadorn (sp, SO) mit
der Forderung nach o6ffentlicher Bereitstellung der vom BAFU bereits gutgeheissenen
Konzentrationswerte von Schadstoffen als ganzlich unumstritten: Das Anliegen stiess
in der Sommersession auf Anraten der vorberatenden Kommission auf Zuspruch bei
den Kantonsvertreterinnen und -vertretern. Mit Annahme des Geschéafts sollen
Doppelspurigkeiten vermieden werden; bereits hergeleitete Grenzwerte fir Gewésser
verunreinigende Schadstoffe mussen somit nicht mehr ldnger mehrfach definiert
werden, was auch die Vereinheitlichung des Herleitungsverfahrens erméglicht. *°

Das BAFU veroffentlichte in Erflllung der Motion Hadorn (sp, SO) die entsprechenden
Konzentrationswerte auf seiner Website und wird diese Liste periodisch aktualisieren.
Diese Veroffentlichung der zuséatzlich hergeleiteten Konzentrationswerte sollte den
zustéandigen kantonalen Behdérden die Arbeit erleichtern. Daher erachtete der
Bundesrat das Anliegen der Motion als erfullt und beantragte deren Abschreibung. Der
National- und der Standerat stimmten der Abschreibung im Herbst 2016 zu. **

Abfalle

Mit 90 zu 58 Stimmen deutlich keine Folge gegeben wurde in der Sondersession einer
parlamentarischen Initiative Gmdar (cvp, SZ), die zur Bekdmpfung des Litterings ein
obligatorisches Pfand fiir Getrankedosen und -flaschen forderte. Das Anliegen fand
lediglich bei der SP und den Grinen beinahe einhelligen Zuspruch. Die Fraktion des
Initianten zeigte sich gespalten. %

Sozialpolitik

Soziale Gruppen
Migrationspolitik

En mars 2014, le Conseil national a accepté la motion Gmur (pdc, SZ) qui demande que
le mariage forcé soit ajouté a la liste des infractions conduisant a I'expulsion lors de la
mise en ceuvre de l'initiative “pour le renvoi des criminels étrangers”. A I'inverse de la
chambre basse, le Conseil des Etats a rejeté la motion, suivant ainsi I"avis du Conseil
fédéral et de la Commission des institutions politiques du Conseil des Etats. “
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GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 01.01.2017
ANJA HEIDELBERGER

Bildung, Kultur und Medien

Medien
Presse

Das Pressejahr 2017 war stark durch die Medienkonzentration geprégt, die sich
insbesondere in der Einstellung von L'Hebdo, der Schaffung einer Mantelredaktion fur
alle Tamedia-Zeitungen und dem Joint Venture der AZ Medien und der NZZ-
Mediengruppe zeigte. Diese Entwicklungen fuhrten anféanglich in der Romandie und
spater in der ganzen Schweiz zu Diskussionen um die Frage, ob und wie der Staat
Zeitungen und Magazine unterstiitzen solle. Unter anderem wurden dazu auf
Bundesebene zahlreiche Vorstdsse eingebracht. Eine Moglichkeit, die Zeitungen
indirekt zu unterstitzen, verfolgte Olivier Feller (fdp, VD) mit einer Ende Februar 2017
eingereichten Motion. Ausléser war die Ankindigung der Post gewesen, die
Frihzustellung nur noch bei einem Aufpreis zu gewahrleisten. Fellers Motion wollte nun
garantieren, dass die Zeitungsausgaben auch ohne zuséatzliche Kosten flr die Verlage
jeweils am Morgen ausgeliefert werden. Zuséatzlich reichte der Motionar zwei Anfragen
(A. 17.5601, A. 17.5602) und eine Interpellation (Ip. 17.3672) zur Ankindigung der Post
ein. Im Marz 2017 lancierte die Parteiprasidentin der Grlinen, Regula Rytz (gp, BE), ein
Postulat zur gezielten Medienférderung. Darin bat sie den Bundesrat darum,
Instrumente flur eine direkte und indirekte Medienféorderung aufzuzeigen. Auch Kurt
Fluri (fdp, SO, Ip. 17.3729), Ada Marra (sp, VD, Ip. 17.4086), Jean-Paul Gschwind (cvp, JU,
A. 17.5007) sowie Adéle Thorens Goumaz (gp, VD, A. 17.5007) erbaten vom Bundesrat
mehr Informationen betreffend allgemeine Méglichkeiten zur Unterstitzung der Presse.
Auch zur Inhaberkonzentration machten sich die Parlamentarierinnen und
Parlamentarier Sorgen. Philipp Hadorn (sp, SO) reichte eine Motion (Mo. 17.3778) zur
Transparenz bei den Eigentumsverhéltnissen von Medienunternehmen ein und sein
Parteikollege Jacques-André Maire (sp, NE) forderte in einem Postulat (Po. 17.3695)
Kriterien fir die Ubernahme von bestehenden Medien. Géraldine Savary (sp, VD), ein
weiteres SP-Mitglied, wollte zudem in einer Interpellation (Ip. 16.3563) vom Bundesrat
wissen, ob er Massnahmen zur Aufrechterhaltung der redaktionellen Unabhéngigkeit als
notig erachte. Auch die Exponenten der rechten Ratsseite sorgten sich um die
Unabhangigkeit der Presse; der Grund ihrer Sorge lag aber in der staatlichen
Unterstltzung fur die Medien: Thierry Burkart (fdp, AG) zum Beispiel erklarte, dass die
Medien ,Beisshemmungen™ entwickeln kdnnten, wenn sie staatlich finanziert wirden.

Wie die Bundespolitik sie unterstitzen kénne, diskutierten auch die Medien selbst.
Vorgeschlagen wurden zum Beispiel Konzessionen fur Zeitungen, bei denen Leistungen
zum Erhalt des Service public finanziell entschadigt wirden. Dies sei geméass Le Temps
allerdings dann problematisch, wenn eine Zeitung einem grossen Verlagshaus wie
Ringier oder Tamedia gehdre. Zahlreiche Handlungsmoglichkeiten wurden beziglich
der Konkurrenz durch die SRG diskutiert. So kénnte eine Werbebeschrankung fur die
SRG zwar deren Konkurrenz fir die Werbung in der Presse verringern, wirde jedoch
nicht garantieren, dass die Werbekunden auf die Zeitungen umstiegen. Positiver wurde
ein Werbeverbot fur die SRG nach 20 Uhr, wie es zum Beispiel in Frankreich existiert,
bewertet. Zur Diskussion stellen misse man gemass Le Temps auch eine Steuer auf
Werbeeinnahmen, wodurch man einen Teil der Gelder, die flur Werbeauftrage im
Ausland gesprochen werden, zurlckholen kénne. Bereits vom Parlament verabschiedet
worden war zu diesem Zeitpunkt ein Ubergang zum Shared-Content-Modell, wodurch
die SRG den privaten Anbietern Inhalte zur Verfligung stellen muss.

Indirekte Hilfe flr die Presse versprach man sich auch durch eine mdgliche
Nationalisierung der Druckereien, was zu einer Reduktion der Druckkosten flhren
wilrde. Auch grundséatzlichere Aspekte der Medienférderung wurden von den Medien
besprochen: Zum Beispiel solle die Journalistenausbildung verbessert und vom Bund
anerkannt werden, da bisher kein geschutzter Titel fir ausgebildete Journalisten
existiere. Dies reiche geméass Le Temps zwar nicht aus, um die Probleme der
Medienlandschaft zu I6sen, ware aber ein guter Anfang und wirde der Presselandschaft
helfen, die Digitalisierung zu Uberleben. Notwendig sei schliesslich auch eine
Unterstlutzung fur die SDA, die sich ebenfalls in Schwierigkeiten befinde. Ein erster
Schritt dazu hatte der Bundesrat bereits unternommen, indem er der SDA CHF 2 Mio.
jahrlich aus der Radio- und Fernsehabgabe zugesprochen hatte. */
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MOTION Dans un souci d'indépendance du quatrieme pouvoir, le député socialiste Philipp

a/:TTwA:széUOgH%/\(/)Q\ZDER Hadorn (SO) a déposé une motion demandant d'intégrer dans la nouvelle loi sur les
médias, encore en préparation, un volet sur la transparence des rapports de propriété
au sein des entreprises de médias. Concrétement, il s'agiraiit d'avoir des informations
plus précises sur les propriétaires des groupes de médias. Ceci devrait, selon le
motionnaire, favoriser la libre formation de I'opinion. Le Conseil fédéral n'était pas
favorable a I'objet. Il n'a pas, non plus, trouvé grace aux yeux du Conseil national qui I'a
rejeté par 121 voix contre 67 (2 abstentions). Les voix du groupe socialiste (40), des verts
(12) et des Vert'libéraux (7) n'ont été rejointes que par quelques voix éparses. En effet,
trois député.e.s du groupe du centre, deux député.es de I'UDC, deux députées PLR et
une députée PBD ont voté en faveur de la motion, mais cela n'a pas suffi a faire
pencher la balance. *

Parteien, Verbande und Interessengruppen

Verbande
Arbeitnehmer, Gewerkschaften

WAHLEN Nicht nur der Gewerbeverband (SGV), auch die Gewerkschaften verloren bei den

EQE‘JS'\AT};;‘EBOS'TZSIEER Eidgendssischen Wahlen im Herbst 2019 Sitze im Parlament. Wie der Tages-Anzeiger
nach den Wahlen berichtete, wurden Corrado Pardini (sp, BE) und Nicolas Rochat
Fernandez (sp, VD) von der Unia, Philipp Hadorn (sp, SO) von der SEV, Thomas Ammann
(cvp, SG) von Transfair sowie Adrian Wdithrich (sp, BE) von Travailsuisse nicht
wiedergewdhlt. Der Travailsuisse-Vizeprédsident, Jacques-André Maire (sp, NE) hatte
zudem bereits im Vorfeld angeklindigt, dass er sich aus der Politik zurtickziehen werde.
Es gab aber auch Zuwachs und Konstanten: Neu in das Parlament gewahlt wurden SGB-
Président Pierre-Yves Maillard (sp, VD), VPOD-Prasidentin Katharina Prelicz-Huber (gp,
ZH), Greta Gysin (gp, Tl), Geschaftsleitungsmitglied von Transfair, sowie die Unia-
Gewerkschaftssekretarin  Tamara Funiciello (sp, BE). Wiedergewéhlt wurden die
Présidentin des PVB Barbara Gysi (sp, SG), Transfair-Président Stefan Muller-Altermatt
(cvp, SO), Iréne Kalin (gp, AG), Prasidentin der Gewerkschaft Arbeit Aargau, Samira Marti
(sp, BL), Préasidentin des VPOD Region Basel sowie Edith Graf-Litscher (sp, TG) und
Mathias Reynard (sp, VS) von den Gewerkschaftsblinden Thurgau und Wallis.

Der Tages-Anzeiger konstatierte, die Gewerkschaften seien mit diesen Wahlresultaten
«weit entfernt von der Starke ihrer besten Tage», etwa als nach den Wahlen 2003 «je
nach Zahlung» bis zu zwei Dutzend Ratsmitglieder der «gewerkschaftlichen Achse
angehorten». SGB-Prasident Maillard hingegen hatte keine Mihe mit dem Resultat -
neben dem Klima sei insbesondere auch die Frauenfrage bei diesen Wahlen einfach
wichtiger gewesen. Ferner fluhle sich ja nach wie vor ein grosser Teil der SP mit den
Gewerkschaften verbunden, ohne dabei selbst Mitglied einer Gewerkschaft zu sein,
dusserte sich auch der nicht wiedergewéhlte Hadorn zur Lage. Mdglich sei auch, dass
die Gewerkschaften langerfristig Opfer ihres eigenen Erfolges wirden, liess er zudem
verlauten, da offenbar viele Menschen in der Schweiz unterdessen einen gewissen
Wohlstand geniessen kénnten und dadurch gewerkschaftliche Themen in den
Hintergrund ruckten. %
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